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Schiffahrtsabgaben. 

Abermals iſt ein bedeutſamer Schritt dem 
lange erſtrebten Ziele entgegen getan worden. 
Die von der preußiſchen Staatsregierung beim 
Bundesrate eingereichte Vorlage über die Er⸗ 
hebung von Schiffahrtsabgaben iſt am Ende 
der vorigen Woche von den Bundesratsaus⸗ 
ſchüſſen für Handel und Verkehr, Juſtizweſen 
und Verfaſſung, einſtimmig angenommen 
worden. Da aber in dieſen Ausſchüſſen ſämt⸗ 
liche Bundesſtaaten vertreten waren, iſt nun⸗ 
mehr an der einmütigen Annahme der Vor⸗ 
lage auch durch die Vollverſammlung des 
Bundesrats nicht mehr zu zweifeln und wenn 
ih Anfang November unſere Reichsboten friſch 
geſtärkt zu neuer ſchwerer Arbeit in Berlin 
wieder zuſammenfinden, werden ſie die Vor⸗ 
lage über die Anderung des Artikels 54 der 
Reichsverfaſſung bereits in ihren Mappen vor⸗ 
finden. Der Entwurf wird ſicher auch im 
Reichstage mit großer Mehrheit angenommen 
werden. Mag auch ſonſt jedes Rütteln an der 
Verfaſſung bedenklich ſein, ſo wird hier ja nicht 
eigentlich eine Anderung, ſondern vielmehr 
lediglich eine Interpretation einer in ihrem 
bisherigen Wortlaut nicht völlig klaren und 
eindeutigen Verfaſſungsbeſtimmung geboten. 
Jetzt beſagt Art. 54 an der umſtrittenen Stelle, 
daß auf allen natürlichen Waſſerſtraßen Ab⸗ 
gaben nur für die Benutzung beſonderer An⸗ 
ſtalten, die zur Erleichterung des Verkehrs be⸗ 
ſtimmt ſind, erhoben werden dürfen, und fährt 
ann fort: „Dieſe Abgaben ſowie die Abgaben 
für die Befahrung ſolcher künſtlicher Waſſer⸗ 
ſtraßen, welche Staatseigentum ſind, dürfen die 
zur Unterhaltung und gewöhnlichen Her⸗ 
ſtellung der Anſtalten und Anlagen erforder⸗ 
lichen Koſten nicht überſteigen.“ An Stelle 
ieſes Satzes treten fortan Beſtimmungen, die 
einen Inhalt natürlich ergänzend zugleich be⸗ 
ſagen, daß als Koſten der Herſtellung Zinſen 
und Tilgungsbeträge für die aufgewendeten 
apitalien gelten und daß weiter der Be⸗ 
meſſung von Befahrungsabgaben im Bereich 
er Binnenſchiffahrt die Geſamtkoſten für eine 
aſſerſtraße, ein Stromgebiet oder Waſſer⸗ 
traßennetz zugrunde gelegt werden können. 
Damit iſt die wünſchenswerte Gleichmäßigkeit 
in der Bemeſſung der Abgaben in größeren 
Waſſerſtraßengebieten, auch wenn mehrere 
undesſtaaten inbetracht kommen, ermöglicht. 
Der Verzicht auf das jetzt dem Reich zuſtehende 
echt der Differenzierung zwiſchen deutſchen 
und ausländiſchen Schiffen erklärt ſich wohl 


aus den laufenden Verträgen mit nichtdeut⸗ 
ſchen Staaten. 


er 


bis Halle. Wenn aber hier und da vielleicht 
noch Befürchtungen hinſichtlich der Höhe der 
Schiffahrtsabgaben beſtanden haben — die 
jüngſten Parlamentsverhandlungen führten 
verſchiedene Redner vor, welche die Schiffahrts⸗ 
abgaben überall dulden wollten, nur nicht im 
Bezirk ihrer engeren Heimat — ſo iſt durch 
Veröffentlichung der Vorlage auch dieſen Be⸗ 
denken der Boden entzogen. Tonnenkilome⸗ 
triſche Einheitsſätze von 0,02, 0,04, 0,06 0,08 
und 0,01 Pfg. je nach der Leiſtungsfähigkeit der 
einzelnen Stromabſchnitte können der Schiff⸗ 
fahrt nichts anhaben und ſind angeſichts der in⸗ 
betrachtkommenden erheblichenGegenleiſtungen 
als außerordentlich maßvoll zu bezeichnen. 
Die Schiffahrtsabgaben ſtammen aus konſer⸗ 
vativer Familie und haben ſich, vielleicht 
wegen dieſer Herkunft, ihren Lebensweg gegen 
eine Welt von Vorurteilen und Mißverſtänd⸗ 
niſſen erkämpfen müſſen. Es mögen nun 10 
Jahre vergangen ſein, ſeit die Konſervativen 
des preußiſchen Abgeordnetenhauſes es zum 
erſten male als unbillig bezeichneten, daß die 
Millionen z. B. zur Verbeſſerung der Rhein⸗ 
ſtraße der Geſamtheit aufgebürdet würden und 
die Intereſſenten der Rheinſchiffahrt im 
Gegenſatz zu der bei ähnlichen Anlagen 
längſt üblichen Koſtenverteilung nicht we⸗ 
nigſtens einen Teil der notwendigen Aus⸗ 
lagen übernehmen. Wie ſchalt man damals 
über finſtere Reaktion und weltfremde Ver⸗ 
kehrsfeindlichkeit. Der feſte Glaube an die ſieg⸗ 
hafte Werbekraft der Schiffahrtsabgaben 
durfte ſolche Vorwürfe gelaſſen hinnehmen und 
konnte lächelnd mit anſehen, wie ſich, zuerſt im 
preußiſchen Abgeordnetenhauſe, ein trutziger 
Saulus nach dem andern als Paulus vorſtellte 
und dann die preußiſche Staatsregierung bat, 
den verkehrsfreundlichen Schiffahrtsabgaben 
doch durch eine ſachgemäße Interpretation des 
Artikels 54 der Reichsverfaſſung das letzte 
Hindernis aus dem Wege zu räumen. Natür⸗ 
lich eine Minderheit von Unentwegten verbiß 
ſich noch um beträchtliche Zeit in mehr ſtarre als 
nachdenkende Ablehnung, und ſchmeichelnd 
ſchlang ſich ihr Hoffen auf den Bundesrat. 
Gewiß waren auch bei dieſem geſetzgebenden 
Faktor Mißverſtändniſſe in Menge zu beſei⸗ 
tigen, und noch vor zwei Jahren legte ſich an⸗ 
läßlich einer Interpellation die Regierung 
eines Einzelſtaates öffentlich gegen die Schiff⸗ 
fahrtsabgaben feſt. Aber jetzt ſind dieſe Ge⸗ 
meingut auch des Bundesrates, ſind ſie in ein 
neues Band, das die einzelnen Bundesſtaaten 
zu nützlicher Kulturarbeit verbindet. Wozu 
dieſer Rückblick? Er iſt ein wertvoller Bei⸗ 
trag zur Naturgeſchichte der ach ſo verkehrs⸗ 


Die Vorlage iſt ein in mancher Beziehung feidlichen, dem Handel und der Induſtrie ewig 


vortreffliches Werk. 
greift 


l ; Sie ordnet die ganze) abholden Konſervativen. Ihrer Beharrlichkeit 
aterie von großen Geſichtspunkten aus und iſt es neben der im preußiſchen Verkehrs⸗ 
doch nirgends in die Rechte der Einzel⸗ miniſterium herrſchenden Stetigkeit zu ver⸗ 


5 Die einzelſtaatliche Selbſtändig⸗ danken, daß nunmehr Früchte reifen, die den 
eit auf dem Gebiete des Strombaues bleibt Schiffahrtsverkehr heben und beleben und dem 


unberüh 


5 a für die Verbeſſerung und Anter⸗ 
155 ung natürlicher Waſſerſtraßen auch nur ei⸗ 
15 n Pfennig auszugeben, wird durch den Ent⸗ 
5 urf nicht begründet, Freiwilligkeit und bundes⸗ 

aatliche Kameradſchaftlichkeit werden zu frucht⸗ 


deingender Kulturarbeit aufgerufen. Dabei wer⸗ ſchreibt die „Konſervative 


rt und eine Verpflichtung der Handel und der Induſtrie in erſter Linie 


ſchmecken werden. y. 


Politiſche Tagesſchau. 
Zum Miniſterwechſel in Preußen 
Korre⸗ 


eh die Mittel der von den beteiligten Staaten pondenz“: Im Anſchluß an den Wechſel 


gebildeten Strombauverbände nicht ledigli 
. iglich zur 
Fal een von Fahrwaſſertiefen, 15 ne 
altung älterer Anſtalten und zur Deckung der 
Eu und Erhebungskoſten verwendet, 
fa ern das lange verpönte Zauberwort Schiff⸗ 
e angaben ſchafft jetzt auch die Möglich⸗ 
it, alte Lieblingsprojekte beſtimmter Einzel⸗ 


taaten zu verwirklichen. Wie viele Jahre hat d 


man ſich eigentlich vergebli ü i 
geblich bemüht, die 
Kanaliſierung des Mains zwiſchen retten. 
ars und Offenbach auf eine allſeits annehm⸗ 
te Formel zu bringen. Nun mit einem male 


in den Amtern des Miniſters des Innern 
und des Landwirtſchaftsminiſters ergeht ſich 
die politiſche Tagespreſſe andauernd in Ver⸗ 
mutungen über die Gründe dieſes Miniſter⸗ 
wechſels, in Erörtungen über die Amts⸗ 
tätigkeit der ſcheidenden Miniſter und in 
Prophezeihungen über die künftige Tätigkeit 
er vom Könige neuernannten Herren. Es 
entſpricht nicht unſeren Gepflogenheiten, uns 
an derartigen politiſchen Rätſelſpielen zu 
beteiligen. Der ſeitherige Landwirtſchafts⸗ 


1 a 2 miniſter v. ; 3 
zückt die Löſung diefer Aufgabe in greifbare Zeit ede Kine deen kü 


ähe und an ihrer Seite erſcheine 
fielen der Unlösbarkeit een die 1 
erung des Neckars von Heilbronn bis zur 
bung und der Ausbau der Saale von der 
n en des geplanten Verbindungs⸗ 
als mit Leipzig in der Nähe von Kreypau 


geſundheitlich nicht mehr kräfti enu 
um die volle Bürde e An 815 59 5 
Immerhin muß anerkannt werden, daß er 
lic) feiner Aufgabe mit Hingebung und 
Eifer gewidmet hat, wie denn auch eine gerechte 
Beurteilung der Amtstätigkeit des Herrn 
v. Moltke die ſtets loyale und vornehm 
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objektive Haltung nicht überſehen darf, die 
ihn auszeichnete. In bezug auf die neuer⸗ 
nannten Herren ſind wir überzeugt, daß 
Herr v. Dall witz, der ſich auch in feinen 
früheren amtlichen Stellen bewährt hat, ſich 
ſen em neuen Amte nicht minder gewachſen 
zeigen wird. Was die preußiſche Landwirt⸗ 
ſchaft an Herrn v. Schorlemer haben 
wird, muß abgewartet werden; jedenfalls 
bringt er einen offenen Blick und eine rüſtige 
Kraft mit. 


Die Nationalliberalen gegen den 
Reichskanzler. 

In einem durch Sperrdruck hervorgehobenen 
Artikel beſchäftigt ſich das offizielle Organ der 
Nationalliberalen, die „Nationalliber⸗ 
ale Korreſpondenz“, mit dem Miniſter⸗ 
wechſel in Preußen und faßt ihr Urteil dahin 
zuſammen, der Wechſel bedeute, „daß ſich 
der Reichskanzler entſchloſſen hat, der Macht⸗ 
ſtellung des ſchwarzblauen Blocks Rechnung 
zu tragen und einen einſeitig⸗konſervativen 
Kurs zu ſteuern“. Dann heißt es: „Der 
Reichskanzler ſteht am Scheidewege, er hat 
ſich entſchieden! Dankbar muß ihm der ge⸗ 
mäßigte (2) Liberalismus dafür fein, daß er 
endlich offene Farbe bekannt hat und das 
Schillern in allen möglichen Nuancen nicht 
mehr für notwendig erachtet. Wir ſind nun⸗ 
mehr in der Lage, die innere Politik in 
Preußen klarer zu beurteilen und aus der 
uns gewordenen Aufklärung die entſprechende 
Folgerung zu ziehen.“ Ein beſonderer Strick 
wird Herrn von Bethmann Hollweg in der 
parteiamtlichen Erklärung daraus gedreht, daß 
er auf die Mitwirkung liberal gerichteter 
Männer, (alſo etwa Baſſermann, Paaſche 
uſw.) in den höheren Stellen des Staats- 
und Reichsdienſtes nicht das genügende Ge⸗ 
wicht gelegt habe. — Das iſt den national⸗ 
liberalen Führern wohl beſonders ſchmerzlich 
geweſen! 


Zum Verrate der Freiſinnigen in 
Aſedom⸗Wollin 
läßt ſich die „Treuzzeitung“ ſchreiben: 
„Dieſer Grundſatz“, (die Freiſinnigen trotz 
ihrer verlogenen Agitation bei Stichwahlen 
zu unterſtützen) „war richtig, ſo lange noch 
die geringſte Ausſicht auf Gegenleiſtung der 
Fortſchrittspartei vorhanden war. Dieſe 
Ausſicht iſt freilich eigentlich niemals ganz 
zweifellos dageweſen. — Aber jetzt iſt auch 
die kleinſte Ausſicht entſchwunden; die 
Fortſchrittspartei verlangt mit der größten 
Unverfrorenheit die ſelbſtverſtändliche Unter⸗ 
ſtützung der Konſervativen, um dieſe dann 
mit vollendetem Zynismus gegen die Sozial⸗ 
demokratie im Stich zu laſſen; ſo in 
Landsberg⸗Soldin nach Halle, ſo jetzt wieder 
in Uſedom⸗Wollin nach Jauer. Und dazu 
kommt noch etwas anderes. Kann man 
wirklich noch nach allem, was geſchehen, die 
Fortſchrittspartei im Gegenſatz zur Sozial⸗ 
demokratie als das kleinere Übel anſprechen? 
Ihre Agitation bewegt ſich in den gleichen 
vornehmen Bahnen, ihre Verleumdungen 
und Beleidigungen der Konſervativen ſind 
den ſozialdemokratiſchen durchaus gleichwertig, 
ſie ſcheut ſich nicht, mit der Sozialdemokratie 
die engſten Bündniſſe zu ſchließen, ſie leiſtet 
der Sozialdemokratie, trotz der ſchimpflichſten 
Fußtritte, welche ſie tagtäglich erhält, die 
niedrigſten Handlangerdienſte. Da könnte 
man wirklich geneigt ſein, wenn auch vielleicht 
noch nicht vom politiſchen, ſo doch vom rein 
menſchlichen Standpunkt der Sozialdemokratie 
den Vorzug zu geben. Und eine ſolche 
Partei ſollten die Konſervativen noch ferner 
unterſtützen, ohne ſich in ihrer Selbſtachtung, 
ihrer Würde und bei den eigenen Partei⸗ 
freunden erheblich zu ſchädigen? Nein, für 
die Konſervatiorn kann es fernerhin nur noch 
die eine Wahltaktik geben: Die Aufſtellung 
eigener Kandidaten in allen Wahlkreiſen, in 
denen auch nur die geringſte Ausſicht auf 
einen Erfolg ſich bietet und bei Stichwahlen 
zwiſchen dem Fortſchritt und der Sozialdemo⸗ 
kratie die ſtrengſte Wahlenthaltung. Wir 


lebhaft begrüßt wurde. 


werden dann ja fehen, wohin der Fortſchritt 
gelangt. — Das Vaterland über die 
Partei iſt gewiß eine treffliche Loſung, 
welche auch ferner in ehrlichem Kampfe 
gegen jede andere ſtaatserhaltende Partei 
gelten ſoll, ſie kann aber nicht gelten 
gegen die Hinter liſt einer Partei, 
welche ebenſo wie die Sozialdemokratie Vater⸗ 
land, Monarchie und Partei in gleichem 
Maße gefährdet.“ 
Auf dem deutſchen Gaſtwirtstage 

in Danzig wurde im Vorſtandsbericht feſt⸗ 
geſtellt, daß der Bierkrieg mit den Brauereien 
vielfach ein Kampf auf Leben und Tod 
geweſen iſt, in dem viele Gaſtwirte den 
wirtſchaftlichen Ruin erlitten haben. Der 
Bierver brauch iſt jetzt ſehr ſtark zurückge⸗ 


gangen. 
„Brüderlichkeit.“ 

Jedesmal, wenn die bürgerliche Preſſe 
über irgend einen Fall von ſozialdemokratiſchem 
Terrorismus gegenüber Arbeitswilligen be⸗ 
richtet, verlegt ſich die Sozialdemokratie aufs 
Ableugnen. Sie tut das ſo lange, bis die 
Wahrheit vor Gericht feſtgeſtellt wird. Ein 
ſolcher Fall ereignete ſich kürzlich in Stolp. 
Einer der Führer der dortigen Ausgeſperrten, 
der Maurer Zielke, traf auf der Straße mit 
dem nicht ausgeſperrten Maurerpolier Rahn 
zuſammen, der auf dem Rade heruntergefahren 
kam. Der ſozialdemokratiſche Arbeiterführer 
hielt den einem nichtſozialdemokratiſchen Ver⸗ 
bande angehörigen Polier mit den Worten 
an? „Du 5 „ willſt du nicht 
endlich aufhören, zu arbeiten? 
Wenn ich dich einmal treffe, 
ſchlage ich dir die Knochen kaput.“ 
Von dieſem Vorfall hattte die „Zeitung für 
Hinterpommern“ in ganz ſachlicher Form auf 
Grund der polizeilichen Meldung Notiz ge⸗ 
nommen. Am nächſten Tage mußte die 
genannte Zeitung eine, unter Berufung auf 
§ 11 des Preßgeſetzes abgefaßte Berichtigung 
des Maurers Zielke zum Abdruck bringen, 
in welcher der Briefſchreiber beſtritt, die oben 
zitierten Worte gebraucht zu haben. Die 
„Zeitung für Hinterpommern“ konnte ſchon 
damals darauf hinweiſen, daß die Zielkeſche 
Berichtigung wider beſſeres Wiſſen 
aufgeſtellt war. Nichts deſtoweniger 
brachte das ſozialdemokratiſche Stettiner 
Organ von ſeinem Berichterſtatter über den 
Vorfall einen Bericht, der von Unwahrheiten 
ſtrotzte. Die oben geſchilderten Tatſachen 
wurden einfach auf den Kopf geſtellt und 
nebenbei der Polizei vorgeworfen, daß ſie 
allein die Ausſchreitungen der Ausgeſperrten 
veranlaßt habe. Am 24. Mai hatte ſich 
Zielle vor dem Schöffengericht wegen Be⸗ 
leidigung, Bedrohung und verſuchter Nötigung 
zu verantworten. Obwohl der Angeklagte 
in ſeiner damaligen Berichtigung an die 
„Zeitung für Hinterpommern“ die beleidigten 
Worte abſtritt, gab er ſie vor Gericht 
z u, entſchuldigte aber ſeine Handlungsweiſe 
damit, daß er die Worte nicht böſe gemeint 
habe. Dieſe Ausrede ließ das Gericht nicht 
gelten und verurteilte den Genoſſen Zielke zu 
zwei Wochen Gefängnis. 


Cholerafall in Petersburg. 


Ein Cholerafall iſt am Mittwoch in 
Petersburg feſtgeſtellt worden. Es handelt 
ſich um eine Perſon, die bereits erkrankt von 
der perſiſchen Grenze hier eingetroffen iſt. 


Deutſches Reich. 
Berlin, 22. Juni 1910. 

— Se. Majeſtät der Kaiſer hat ſich Mitt⸗ 
woch früh mittels Sonderzuges von Potsdam 
nach Altona begeben, wo er vom Publikum 
Von der eben über⸗ 
ſtandenen Unpäßlichkeit iſt keine Spur mehr 
wahrnehmbar; der Kaiſer geht 
Schrittes und bedient ſich des Stockes, den 
er bei ſich trägt, nicht. Beim Generaldirektor 
Ballin nahm der Kaiſer das Frühſtück und 
hörte dann einen Vortrag mit Lichtbildern 


elaſtiſchen 


über den von der Hamburg⸗Amerika⸗Linie 


in Auftrag gegebenen Neubau eines großen 
Fracht⸗ und Paſſagierdampfers für die nord⸗ 
amerikaniſche Fahrt. Dem Generaldirektor 
Ballin überreichte der Kaiſer ſeine Büſte in 
Bronze auf einem prächtigen Sockel. An 
Bord der Hohenzollern empfing der Kaiſer 
noch den Direktor Voß von der Schiffswerft 
Blohm und Voß und den Oberingenieur 
Klaus Sievers. Er verlieh dem Direktor 
Voß den Kronenorden II. Klaſſe, dem Herrn 
Sievers den Roten Adlerorden IV. Klaſſe, 
und einer Reihe von Meiſtern und Arbeitern 
der Werft weitere Auszeichnungen. Abends 
7 Uhr traf die Jacht „Hohenzollern“ in 
Brunsbüttel ein. Der Kaiſer, der auf der 
Brücke ſtand, wurde vom Publikum lebhaft 
begrüßt. Die „Hohenzollern ſetzt“ Morgen 
früh um 2½ Uhr die Reiſe nach Kiel fort. 

— Die Kaiſerin, die Prinzeſſin Friedrich 
Leopold, der Kronprinz, Prinz und Prinzeſſin 
Auguſt Wilhelm, ſowie Herzog Ernſt Günther 
von Schleswig⸗Holſtein ſind in Oberſasbach 
eingetroffen. Die Leiche der Prinzeſſin 
Feodora wird nach Primkenau übergeführt 
werden. 

— Gräfin Johanna Schaffgotſch iſt, der 
„Schleſiſchen Volkszeitung“ zufolge, Dienstag 
auf Schloß Koppitz am Herzſchlage geſtorben. 

— An die Witwe des Zentrums⸗Abge⸗ 
ordneten Schmidt⸗Warburg ſandte der Reichs⸗ 
kanzler folgende Depeſche: „Beim Tode 
Ihres auch von mir hochverehrten Gemahls 
bitte ich meiner aufrichtigen Teilnahme ver⸗ 
ſichert zu ſein.“ 

— Die „Nationalzeitung“ kündigt nun⸗ 
mehr ſelber an, daß ſie vom 1. Juli ab in 
verändeter Form und zwar mit einmaliger 
Ausgabe als „die einzige Berliner Abend⸗ 
zeitung großen Stils“ erſcheinen werde. Sie 
will weiterhin die nationalliberale Sache ver⸗ 
treten. 

— Die achte Generalverſammlung des 
deutſch⸗evangeliſchen Frauenbundes wurde 
Mittwoch in Koblenz unter großer Beteili⸗ 
gung der Delegierten und weiterer Kreiſe 


eröffnet. 
Notſchrei eines Arbeitgebers. 


Die „Berliner Politiſchen Nachrichten“ ſchreiben: 

Ein Fabrikanſchlag, der die Bedrängnis der 
Arbeitgeber infolge des übermuts und der Aner⸗ 
ſättlichkeit der Arbeitnehmer ſchärfer beleuchtet, 
als hundert dickleibige Bücher, iſt von Dr. Lanz, 
dem Inhaber der Firma Heinrich Lanz in Mann⸗ 
heim, zur Abwehr allzu dreiſter Zumutungen der 
Arbeiterſchaft als nötig erachtet worden. Der 


Fabrikanſchlag iſt die Antwort auf fünf Werkſtatt⸗ 


verſammlungen, die vom Geſchäftsführer des 
deutſchen Metallarbeiterverbandes einberufen ſind 
und der Beſprechung der Lohnverhältniſſe der 
Lanz'ſchen Arbeiter, des Überſtundenweſens und 
des Verhaltens einzelner Meiſter gewidmet ſein 
ſollen. Der Inhaber des Anternehmens iſt dieſen 
Erörterungen mit der folgenden, alle weſentlichen 
Punkte klar herausſtellenden Erklärung zuvor⸗ 
gekommen: 

„Als hauptſächlichen Anlaß zu dieſen Zuſammen⸗ 
künften werden die Teuerungsverhältniſſe ange⸗ 
führt, die ein höheres Verdienſteinkommen der 
Arbeiterſchaft erforderlich machen. Ich konſtatiere, 
daß der Durchſchnittsverdienſt der Lanz'ſchen 
Arbeiterſchaft einſchließlich ſämtlicher Lehrlinge 
und Tagelöhner ſeit 1905 bis zum heutigen Tage, 
alſo in einer Periode ungünſtiger Konjunktur, um 
über 24 v. H. in die Höhe gegangen iſt und heute 
5,95 Mark täglich beträgt.“ Betreffs der fiber: 
Hunden erklärt Dr. Lanz: „Mit der Einführung 
eines Urlaubs glaubte ich ſeinerzeit eine ſoziale 
Tat zu vollbringen, für die ich den Dank der 
Arbeiterſchaft zu ernten hoffte. Leider ſcheint 
jedoch die Einſicht nicht allgemein zu ſein, daß die 
durch die Urlaubsbewilligungen ausgefallene 
Arbeit anderſeits in Zeiten guten Geſchäftsganges 
durch vermehrte Arbeitstätigkeit wieder eingeholt 
licht eim Am dieſes „Überſtundenweſen“ mög⸗ 
lichſt einzuſchränken oder gar zu vermeiden, be⸗ 
ſtimme ich hiermit, daß von heute ab der Urlaub 
an Arbeiter bis auf weiteres unterbrochen wird.“ 
Zu dem dritten Punkt, Mißverhältniſſe allgemeiner 
Art, wirft Dr. Lanz die Frage auf: „Wo bleibt 
der Arbeiterausſchuß? Warum tragen die Herren 
des Arbeiterausſchuſſes ſolche Mißſtände nicht der 
Direktion oder mir vor? Hat der außenſtehende 
Referent bei den e einen 
beſſeren Einblick in die Verhältniſſe der Firma, 
als die mitten im Betrieb ſtehenden Mitglieder 
des Arbeiterausſchuſſes?“ 

Die hier aufgeführten Tatſachen ſind ſo un⸗ 
glaublicher Art, daß ſie hoffentlich auch ſeitens 
unſerer Sozialideologen Beachtung finden werden. 
Da iſt die erſte Tatſache, daß Arbeiter, deren Ver⸗ 
dienſt bei ungünstiger Geſchäftslage des Unter- 
nehmens ſehr beträchtlich geſtiegen iſt und jetzt im 
Durchſchnitt nahezu 6 Mark für den Tag beträgt, 
ſich über ungenügenden Lohn beſchweren. Dieſer 
Tagesverdienſt iſt natürlich in Wirklichkeit bei den 
gelernten Arbeitern noch beträchtlich höher als 
6 Mark, denn den Betrag von 6 Mark iſt der 
Durchſchnittslohn einſchließlich aller in der Lanz⸗ 
ſchen Fabrik beſchäftigten Lehrlinge und Tage⸗ 
löhner! Die zweite Tatſache: die Firma hat, in⸗ 
dem ſie den Arbeitern Urlaub gewährt, einem 
Wunſche der Arbeiter entſprochen. Sie durfte alſo, 
nachdem ſie ſelbſt Entgegenkommen gezeigt hat, 
auch Entgegenkommen erwarten, als ſie mit Rück⸗ 
ſicht auf die vorhandenen Aufträge zu Überſtunden 
greifen mußte. Dieſe Überſtunden wären nicht 


nötig geworden, wenn nicht, dem Wunſche der 


Arbeiter entſprechend, Urlaub gewährt worden 
wäre. Selbſtverſtändlich werden dieſe Aberſtunden 


nach den üblichen Lohnſätzen bezahlt. Dritte Tat⸗ 
ſache: Die Vertrauensmänner der Arbeiter ſtellen 
ſich in bewußter Abſicht in Gegenſatz zu dem Fabrik⸗ 


leiter; der Arbeiterausſchuß, der doch für ſolche f 


Zwecke da iſt, wird einfach ausgeſchaltet, und es 
werden Werkſtättenverſammlungen einberufen von 
dem Geſchäftsführer eines Arbeiterverbandes, der 
dem Anternehmen völlig fern, dafür aber der⸗ 
jenigen politiſchen Partei, die ſich anmaßt, Ver⸗ 
treterin der Arbeiterintereſſen zu ſein, ſehr nahe 
ſteht. Das iſt in Kürze der Tatbeſtand, und man 
wird es dem Inhaber des Unternehmens völlig 
nachfühlen können, daß er die ſoziale Tat, die er 
durch die Arlaubsgewährung vollbracht hat, nun⸗ 
mehr rückgängig macht. Ja, man wird ſich wun⸗ 
dern müſſen, daß einen Arbeitgeber, der mit ſeinen 
Arbeitern, obwohl er ſie in jeder Weiſe wohl⸗ 
wollend behandelt, ſolche Erfahrungen macht, nicht 
Arger und Abſcheu übermannen und ihn ver⸗ 
anlaſſen, entweder diejenigen Elemente, die ſolcher 
Wohltaten nicht würdig ſind, zu entfernen oder 
ſeinen Betrieb überhaupt zu ſchließen. Was ſich 
in der Lanz'ſchen Fabrik ereignet hat, iſt keines⸗ 
wegs das einzige Vorkommnis dieſer Art. Ganz 
ähnliche Zuſtände haben ſich in der Zeiß'ſchen 
Fabrik in Jena entwickelt, wo gleichfalls die 
Betriebsleitung der Arbeiterſchaft weiteſtgehendes 
Entgegenkommen gezeigt hat. Solche Erfahrungen 
erinnern an das bekannte Sprichwort, daß nichts 
ſo ſchwer zu ertragen iſt, wie eine Reihe von guten 
Tagen. Sie beweiſen aber auch, daß Wohltaten 
und Freundlichkeiten nicht verſchwendet, ſondern 
nur demjenigen zugewendet werden ſollten, der 
ihrer würdig iſt, und ſie beweiſen weiter, 
daß es vergebliches Hoffen iſt, die Arbeiter durch 
Erfüllung ihrer Wünſche mit Intereſſe für das 
Unternehmen, mit dem ſie ſich ſolidariſch fühlen 
ſollten, zu erfüllen und ſie aus der Abhängigkeit 
von der Sozialdemokratie zu befreien. Im Gegen⸗ 
teil, es ſcheint beinahe ſo, als ob jeder neu er⸗ 
rungene Vorteil nur angeſtrebt und nur dazu 
benutzt wird, um dieſe revolutionäre Partei beſſer 
unterſtützen zu können. Das Verhalten der Lanz⸗ 
ſchen Arbeiterſchaft iſt geradezu typiſch zu nennen: 
ſtatt ſich vertrauensvoll an den Mann zu wenden, 
der ihr vertrauensvoll entgegengekommen iſt und 
ihr in ſo großem Maße Wohlwollen, Sympathie 
und Fürſorge bewieſen hat, wendet ſie ſich zur Ver⸗ 
tretung ihrer vermeintlichen Intereſſen an den 
Geſchäftsführer eines Arbeiterverbandes, der, wie 
jedes Kind weiß, die Befehle der ſozialdemokra⸗ 
tiſchen Parteileitung auszuführen hat und aus⸗ 
führt. Wenn im Reichstage wieder einmal über 
die ſoziale Frage debattiert werden ſollte, wird 
hoffentlich dieſer Beitrag, den die Arbeiterſchaft 
der Lanz'ſchen Fabrik durch ihr Verhalten geliefert 
hat, nicht nur den Herren Genoſſen, die ſich ſo gern 


als die Wohltäter der Arbeitnehmer aufſpielen, 


ſendern auch denjenigen Parteien, die ſich nicht 
genug tun können in ſozialer Fürſorge, nach Ge⸗ 
bühr vorgehalten werden. 


Provinzialnachrichten. 


e Brieſen, 22. Juni. (In der heutigen Sitzung der 
Stadtverordneten) wurden auf Anregung des Herrn 
Regierungspräſidenten einigen ſtädtiſchen Beamten noch 
kleine Erhöhungen ihrer Bezüge neben den ſchon früher 
bewilligten Gehaltsaufbeſſerungen zugeſtanden. Die 
vom Herrn Regierungspräſidenten als wünſchenswert 
bezeichnete Anſtellung eines weitern Polizeibeamten 
wurde mit Rückſicht darauf, daß die Anſtellung eines 
Magiſtratsboten und zweier Nachtſchutzleute und damit 
eine Entlaſtung der Polizeibeamten bevorſteht, zunächſt 
abgelehnt. Dann beſchloß die Verſammlung den Bei⸗ 
tritt der Stadt zur Provinzial⸗Ruhegehaltskaſſe. Zum 
Beigeordneten anſtelle des Herrn Dampfmühlenbeſitzers 
Ferd. Brien, der fein Amt aus Geſundheitsrückſichten 
niedergelegt hat, wurde der gegenwärtige Stadtverord⸗ 
netenvorſteher Herr Dampfmühlenbeſitzer Sand ge⸗ 
wählt. Zur Beſchaffung eines Ehrengeſchenks für die 
Schneiderinnung bewilligte die Verſammlung 50 Mark. 
Die durch die Tagung des botaniſch⸗zoologiſchen Vereins 
entſtandenen Koſten von 450 Mark wurden mit dem 
Ausdrucke des Dankes an Herrn Stadtkämmerer Kan⸗ 
nowski für die umſichtige Leitung der Veranſtaltungen 
genehmigt. Zum Städtetage wurde Herr Zimmermeiſter 
Günther neben Herrn Bürgermeiſter Dr. Klomfaß ab⸗ 
geordnet. Erforderliche Erweiterungen am Waſſerwerk 
ſollen ausgeführt werden. 

Schlochau, 21. Juni. (Die erledigte Bürger⸗ 
meiſterſtelle) iſt wie folgt ausgeſchrieben worden: 
Anfangsgehalt 3000 Mark, fteigend von 3 zu 3 
Jahren um je 300 Mark bis 3900 Mark neben 
freier Wohnung und Nutzung eines Gartens. 

Danzig, 22. Juni, (Zur Wahl der Erſten 
Bürgermeiſters.) Mit der Erſatzwahl für den 
durch den Tod des Oberbürgermeiſters Ehlers er⸗ 
ledigten Poſten des Erſten Bürgermeiſters, für 
welchen 44 Bewerbungen eingegangen waren, 
hatte ſich der Wahlausſchuß der Stadtverordneten⸗ 
verſammlung bereits vor längerer Zeit beſchäftigt 
und drei Kandidaten auf die engere Liſte geſetzt. 
Der Ausſchuß beſchloß jedoch, die Vorſchläge, ehe 
die Kandidaten zur Vorſtellung aufgefordert 
würden, dem Plenum der Stadtverordnetenver⸗ 
ſammlung in vertraulicher Sitzung vorzulegen. 
Dieſe Beſprechung fand am Dienstag Nachmittag 
ſtatt, erregte zum Teil ſehr heftige Debatten und 
endete nach einſtündiger Dauer damit, daß als 
alleiniger Kandidat Herr Stadtrat Scholz⸗Magde⸗ 
burg zur vertraulichen Rückſprache und Vorſtellung 
aufgefordert wurde. Herr Scholz ſteht im 37. 
Lebensjahre und iſt zurzeit in Magdeburg Dezer⸗ 
nent für die ſtädtiſchen Häfen und Handelsanſtalten, 
insbeſondere für die Erſchließung des neuen großen 
Elbinduſtriegeländes, das ſtädtiſche Maſchinen⸗ 
und Heizungsweſen und für die Errichtung einer 
ſtädtiſchen Hypothekenbank. 

2 Dt.⸗Eylau, 22. Juni. (Mutmaßlicher Kindesmord.) 
Die unverehelichte Schneiderin R. von hier gab Ende 
vergangener Woche heimlich einem Kinde das Leben. 
Bald darauf erkrankte die Wöchnerin ſchwer und mußte 
elne Hebamme zu Rate ziehen. Von dieſer nach dem 
Verbleib des Kindes befragt, gab ſie an, kein Kind ge⸗ 


Meyer aus Danzig. 


boren zu haben. Nach längerem Leugnen geſtand ſie 
ſchließlich ein, das Kind im Strohſack verſteckt zu haben. 
Hier wurde die Leiche des Kindes denn auch gefunden. 
Wie ärztlich feſtgeſtellt iſt, foll das Kind erſtickt worden 
ein. Die gerichtliche Unterſuchung iſt eingeleitet. 

r. Argenau, 22. Juni. (Verſchiedenes.) Am Diens⸗ 
tag machte die hieſige paritätiſche Volksſchule unter 
Vorantritt einer Muſikkapelle ihren Sommerausflug 
nach Dombken. — Durch Feuer zerſtört wurde die 
Brügerſche Molkerei in Grüntal. Die Entſtehungs⸗ 
urſache iſt mangelhafte Reinigung des Schornſteius. 
Der Schaden iſt beträchtlich und nur teilweiſe durch 
Verſicherung gedeckt. Mitverbrannt iſt u. a. ein 
Schwein. Die Maſchinerie ift zumteil zerſtört. — Ein 
Diebſtahl wurde am Sonntag bei dem Lehrer Wittke 
in Dombken während deſſen Abweſenheit ausgeführt. 
Die Diebe ſtiegen durch das Fenſter in die Wohnung 
und ſtahlen Sachen im Werte von etwa 80 Mark. 
Nach den Dieben wird gefahndet. Meldungen in dieſer 
Sache find dem Hiefigen Diſtriktsamte zu übermitteln. 
— Zu einer wüſten Schlägerei, bei der es nicht ohne 
erhebliche Verletzungen abging, kam es zwiſchen deu 
Arbeitern Markewſcz und Gaszak und den beider⸗ 
ſeitigen Söhnen. Alle mußten ärztliche Hilfe in An⸗ 
ſpruch nehmen. M. verſetzte z. B. dem G. einen ſo 
wuchtigen Hieb mit einem Hammer auf den Kopf, daß 
diefer beſinnungslos zu Boden ſtürzte und erſt nach 
1 Bemühen ins Leben zurückgerufen werden 
onnte. i 
Schrimm, 21. Juni. (Bei der Hauptverſamm⸗ 
lung der hieſigen Schützengilde) kam es zu 
ſtürmiſchen Auftritten. Es hatten etwa 160 
Deutſche ihren Beitritt angemeldet, den Bewer⸗ 
bungen war jedoch nur zum kleinſten Teil von 
den über die Mehrheit verfügenden Polen ent⸗ 
ſprochen worden. Der Magiſtrat führt nach den 
Gildeſatzungen die Aufſicht über die Gilde; er 
betrachtet die Gilde als kommunale Einrichtung 
und hatte aufgrund des § 53 des Landesver⸗ 
waltungsgeſetzes die Aufnahme der Kläger verfügt. 
Außerdem hatte er angeordnet, daß zur Beſchleuni⸗ 
gung des Wahlgeſchäftes und zur Beſeitigung der 
bisherigen Obſtruktion die Abſtimmung über die 
noch zur Wahl Stehenden nicht durch Kugeln wie 
bisher, ſondern in geheimer Wahl durch gedruckte, 
beſonders eingerichtete Sammel⸗Stimmzettel vor⸗ 
genommen werde, und beſchloſſen, falls die Gilde 
ſich weigere, dieſe Anordnung zu befolgen, alle 
Angemeldeten als aufgenommen anzuſehen. Als 
Ratsherr Jaffe, der Magiſtratsaſſeſſor, d. h. der 
von der Gilde aus dem Magiſtrat gewählte 
ſtändige Verſammlungsleiter, dieſe Anordnung 
vorlas, erhob ſich bei den polniſchen Mitgliedern 
ein ungeheurer Tumult. Ein polniſcher Arzt be⸗ 
zeichnete den Magiſtratsbeſchluß als „eine ungeheure 
Frechheit“. Der Lärm ſteigerte ſich, als der 
Magiſtratsaſſeſſor die vom Magiſtrat vorgeſchriebe⸗ 
nen Stimmzettel verteilen ließ. Die beiden mit 
der Verteilung beauftragten deutſchen Mitglieder 
konnten die Zettel nur an die Deutſchen abgeben; 
von polniſcher Seite wurden dieſe nicht ange⸗ 
nommen. Es tönte ein andauerndes Gejohle, 
Pfeifen und Pfuirufen. „Deutſche raus!“ brüllte 
man allenthalben. Schließlich erſchien der Bürger⸗ 
meiſter im Saale; aber auch er konnte ſich kein 
Gehör verſchaffen und war deshalb gezwungen, 
die Verſammlung polizeilich aufzulöſen. Der 
Magiſtrat verfügte ſchon am nächſten Tage die 
Aufnahme aller angemeldeten Deutſchen. Die 


Deutſchen haben jetzt die Mehrheit in der Gilde. 


Lokalnachrichten. 
Thorn, 23. Juni 1910. 

— ( Ordensverleihung.) Dem Ober⸗ 
bahnaſſiſtenten a. D. Auguſt Hoffmann zu Zoppot 
iſt der kgl. Kronenorden vierter Klaſſe verliehen 
worden. 

— Ordensverleihung.) Dem penſionierten 
Eiſenbahntelegraphiſten Gottfried Wrobbel zu Thorn⸗ 
Mocker iſt das allgemeine Ehrenzeichen verliehen. 

— (Perſonalien bei der Juſtiz.) 
Der Gerichtsaſſeſſor Dr. Kurt Heife in Danzig iſt 
unter Entlaſſung aus dem Juſtizdienſt zur Rechts⸗ 
anwaltſchaft bei dem Amts⸗ und Landgericht in 
Danzig zugelaſſen. — Der Militäranwärter, Hilfs⸗ 
gefangenaufſeher Hinzert beim Gerichtsgefängniſſe 
nde iſt zum Gefangenauffeher dortſelbſt ernannt 
worden. 


— Berfonalie beim Forſtdienſt.) 


Der Forſtkaſſenrendant Kopitz in Schloppe iſt zum 
1. Juli d. Is. an die Forſtkaſſe in Argenau verſetzt. 
— (Perſonalien aus dem Landkreiſe 
Thorn.) Der königliche Landrat hat die Wiederwahl 
des Gaſtwirts Adolf Meyer zu Stewken als Schöffen 
für die Gemeinde Stewken und die Wahl des Beſitzers 
Theodor Dürr zu Piask als Schöffen für die Gemeinde 
Piask beſtätigt, ſowie den Beſitzer Theophil Krzywdzinski 
in Rentſchkau als Waiſenrat für die Gemeinde Rentſchkau, 
den Schmiedemeiſter Heinrich Roſe in Lonzyn als 
Waiſenrat für die Gemeinde Lonzyn verpflichtet. 

— (Studierende Kaufleute aus 
Oſt⸗ und Weſtpreußen) weiſt das ſoeben 
erſchienene amtliche Verzeichnis der Handelshoch⸗ 
ſchule Berlin auf, und zwar der Zahl nach 10 
aus den Orten: Danzig, Elbing, Graudenz, 
Jaſtrow, Lingwarowen, Raudohnen, Roſenberg, 
Thorn. Die Geſamtzahl der an der Handelshoch⸗ 
ſchule immatrikulierten Studierenden beträgt 388 
(einſchließlich der Hoſpitanten und Hörer 890). 
Die meiſten Studierenden ſind Inländer, nämlich 
282 (darunter 7 Damen), denen 106 Ausländer 
gegenüberſtehen. Der Vorbildung nach haben die 
meiſten Inländer (nämlich 182) bereits eine kauf⸗ 
männiſche Lehrzeit abſolviert und find im Beſitz 
des Einjährig⸗Freiwilligenzeugniſſes. 

— (Kurſus für Lehrer der Fort⸗ 
bildungsſchule.) Auf Veranlaſſung der königl. 
Regierung nehmen an Fortbildungskurſen, die während 
der Sommerferien abgehalten werden, folgende Lehrer 
teil: Herr Zeichenlehrer Lorenz, ſechswöchiger Kurſus 
an der Kunſtſchule zu Dresden; Herr Lehrer Erdt⸗ 
mann, dreiwöchiger Kurſus an der königl. Ma⸗ 
ſchinenbauſchule in Breslau; Herr Mittelſchullehrer 
Behrendt, ſechswöchiger Kurſus an der königl. Bau⸗ 
ſchule zu Poſen; Herr Lehrer Mauſolf, dreiwöchiger 
Kurſus an der Fachſchule für Tiſchler in Poſen. 5 

— (Das Jahresfeſt des weſtpreußi⸗ 
ſchen Guſtav⸗Adolf⸗ Hauptvereins) 
fand am 21. und 22. Juni in Tiegenhof ſtatt. 
Aus allen Teilen der Provinz waren Feſtteilnehmer 
herbeigekommen, unter ihnen die Herren General⸗ 
ſuperintendent D. Doeblin und Konſiſtorialpräſident D. 
Die Stadt war mit Flaggen und 


Girlanden prächtig geſchmückt. Unter Glockengeläute be⸗ 
gaben ſich die Feſtteilnehmer nachmittags 4 Uhr in das 
mit friſchem Grün ſinnreich geſchmückte Gotteshaus, das 
bald mit Andächtigen gefüllt war. Zu beiden Seiten 
des Altars nahmen die Ehrengäſte Platz. Der Chor des 
Lehrergeſangvereins eröffnete mit dem Vortrag des 
Pſalms 19 von Beethoven (mit Orgelbegleitung) den 
Gottesdienſt. Heir Pfarrer Michalik⸗Steegen hlelt 
die Eingangsliturgie, der Chor des Lehrervereins ließ 
ſich mit dem Hymnus „Singet dem Herrn ein neues 


Lied“ vernehmen, und dann predigte Herr Superintendent 


Doliva⸗Brieſen über Pſalm 84, wobei er in erheben⸗ 
den Worten darauf hinwies, wie die großen, herrlichen 
Aufgaben des Guſtav⸗Adolf⸗Vereins gelöſt werden 
ſollen; „Tut Gutes an jedermann, allermeiſt aber an 
des Glaubens Genoſſen.“ — Um 8 Uhr fand im 
Papenfuß'ſchen Saale ein chriſtlicher Famili en⸗ 
abend ſtatt. Nachdem das Mügge'ſche „Gott grüße 
dich“ des Lehrergeſangvereins unter der Leitung des 
Herrn Rathke Fürſtenau verklungen war, ſprach Herr 
Superintendent Polens ke Begrüßungsworte. Redner 
gab vor allem ſeiner Freude darüber Ausdruck, daß ſich 
beim Ausſchmücken der Stadt alle Konfeſſionen be⸗ 
teiligt hätten, gewiß ein ſchönes Bild deutſcher Gaſt⸗ 
freundſchaft und friedlichen Bürgerſinnes. Herr Pfarrer 
Semrau⸗Polderſee (Kreis Berent) kennzeichnete die 
unermüdliche Tätigkeit des Guſtav⸗Adolf⸗Vereins, der 
den Bau von Kirchen, Pfarrhäuſern, Schulen und 
Diaſporaanſtalten für die unter Andersgläubigen in der 
Zerſtreuung wohnenden Evangeliſchen hilfreich unterſtützt. 
Herr Pfarrer Noack⸗Lonkorcz ſchilderte das kirchliche 
Leben im Kreiſe Löbau und hob die Segnungen der 
Diaſpora hervor. Klangvolle Geſänge des Tiegenhöfer 
Kirchenchors unter der Leitung des Herrn Kantors 
Knoop verſchönten den Feſtabend. Herr Generalſuper⸗ 
intendent D. Doeblin forderte in feiner Schluß 
anſprache alle evangeliſchen Chriſten auf, dem Glauben 
treu zu bleiben bis ans Ende. — Die Hauptver⸗ 
ſammlung in der Kirche fand am Mittwoch unter 
Vorſitz des Generalſuperintendenten ſtatt. Anweſend 
war auch Herr Superintendent Karmann⸗Schwetz als 
Vorſitzer der Provinzialſynode. An Liebesgaben find 
eingegangen von dem Kirchenkreiſe Danziger Nehrung 
im ganzen 2657 Mark. Die Kollekte nach dem Gottes⸗ 
dienſt am Mittwoch brachte 270 Mark. Die Mennoniten⸗ 
gemeinde Tiegenhagen hat ſich an der Liebesgabe be⸗ 
teiligt. Die große Liebesgabe erhielt die Ges 
meinde Krummenfließ in der Barodie Landeck 
im Betrage von 1125 Mark. Die Gemeinde Lubie wo 
(Schwetz) erhielt 405 Mark. F 
— (Der weſtpreußiſche Fiſcherei⸗ 
verein) hielt geſtern mittags im Landeshauſe 
zu Danzig unter dem Vorſitz des Herrn 
Regierungsrates Dr. Dolle ſeine Mitglieder⸗ 
verſammlung ab. Der Geſchäftsführer, Herr Dr. 


Seligo, erſtattete den Jahresbericht für das 


Geſchäftsjahr 1909/10, der eine erfreuliche Fort⸗ 
entwickelung des Vereins erkennen ließ. Der Etat 
für das Geſchäftsjahr 1910/11 wurde in Einnahme 
und Ausgabe mit 21076 Mark feſtgeſetzt. Die 
Jahresrechnung für 1908/09 wurde entlaſtet. Der 
aus 13 Mitgliedern beſtehende Vorſtand wurde 
wiedergewählt. Neu in den Vorſtand wurde Herr 
Brauereibeſitzer Rodenacker gewählt. 

— (Sonntagsſonderzüge nach Ott⸗ 
lotſchin.) Vom 26. Juni 1910 ab werden für die 
zwiſchen Thorn Stadt, Thorn Hbf. und Ottlotſchin ver⸗ 
kehrenden Sonderzüge Sonder zugkarten zu 
folgenden Preiſen ausgegeben: Von Thorn Stadt oder 
Thorn Hbf. nach Ottlotſchin und zurück für die II. Wagen⸗ 
klaſſe 80 Pf., für die III. Wagenklaſſe 50 Biss. Die 
8 gelten zur wahlfreien Rückfahrt nach Thorn 
Ybf. oder Stadt. 8 3 ent 

— Schwurgericht.) Heute fungierten als 
Beiſitzer die Herren Landgerichtsrat Erdmann und Land⸗ 
richter Laſchke. 
Herrn Staatsanwalt Wolff aus Strasburg vertreten. 
Als Geſchworene nahmen folgende Herren an der Sitzung 
teil: Gutsbeſitzer Preibisz⸗Brattian, Kaufmann Hoſt⸗ 
mann⸗Goßlershauſen, Fabrikbeſitzer Weeſe⸗Thorn, Guts⸗ 
beſitzer Richter⸗Ludwigsluſt, Mühlenbeſitzer Lewin⸗ 
Liſſewo, Kaufmann Cohn⸗Neumark, Rittergutsbeſitzer 
von Alkiewicz⸗Jablonowo, Kaufmann Siudowski⸗Thorn, 
Domänenpächter Prützmann⸗Bielitz, Kreisſchulinſpektor 
Roſe⸗Fiewo, Beſitzer Domke⸗Schmolln und Adminiſtrator 
Wentſcher⸗Sängerau. Auf der Anklagebank hatten der 
Arbeiter Adolph Bartſch aus Hardenberg und der Be⸗ 
ſitzer Guſtav Goerke aus Biſchofswerder Platz genommen, 
denen die Herren Rechtsanwalt Stenzel und Juſtizrat 
Schlee als Verteidiger zur Seite ſtanden. Beide Ange⸗ 
klagte befinden ſich in Unterſuchungshaft. Von ihnen iſt 
Bartſch des Meineides in 2 Fällen, Goerke der 
Anſtiftung zu dieſen Verbrechen beſchuldigt. Die 
Meineide ſollen in einem bei dem königlichen Amts⸗ 
gericht in Dt.⸗Eylau von den vier unehelichen Kindern 
der Witwe Minna Kraski, geb. Schudlich, in Jankowitz 
gegen den Zweitangeklagten Goerke anhängig gemachten 
Alimentenprozeſſe geleiſtet worden ſein, in dem der Erſt⸗ 
angeklagte zweimal vor dem königlichen Amtsgericht in 
Lautenburg eidlich als Zeuge vernommen wurde un 


in dem er beidemale wahrheitswidrig bekundet haben - 
ſoll, daß er mit der unehelichen Mutter der Kläger 115 
ſchlechtlichen Verkehr gepflogen habe. Zu dieſen falſchen N 


Ausſagen ſoll der Zweitangeklagte Goerke den ie 
angeklagten Bartſch vorſätzlich beſtimmt haben. 5 
Öffentlichkeit wurde für den weiteren Verlauf der Ver 
handlung wegen Gefährdung der guten Sitten ausge“ 
ſchloſſen. 5 
— (Polizeiliches) Arreſtanten verzeichnet de 
Polizeibericht heute nicht. a 
— (Gefunden) wurden ein Matrofenfragt, 
a ein 9 5 Maulkorb. Näheres im Polizeiſekretarlat⸗ 
immer ö 
— (Von der Weichſel.) Der Mafferftant 
der Weichfel betrug bei Thorn heute 0,— Meter, ei 
iſt ſeit geſtern um 2 Zentimeter gefallen. ler 
Ehwalowice iſt der Strom von 1,56 Me 
auf 1,51 Meter gefallen. N) 
— Auf dem heutigen Vie hm a ten. 
waren 235 Ferkel und 99 Schlachtſchweine aufgstei⸗ 43 
Gezahlt wurden für Schweine, magere Ware 40 Kllo⸗ 
Mark, fette Ware 43 bis 45 Mark, pro 50 
gramm Lebendgewicht. 


b = iefe 
Podgorz, 22. Juni. (Perſonalnotiz.) Förſter Giel 
vom Schießplatz Thorn iſt nach Plietnig, Kreis 2 
Krone, verſetzt worden. (Maul⸗ 
* Aus dem Landkreiſe Thorn, 23. Juni. ber dem 
und Klauenſeuche. Feldmarkſperre.) Nachdem un Maul⸗ 
Rindvieh des Gaſtwirts Reile in Staw bie Gehöfte 
und ae ae an 5 
von Staw und der Ortſchaften Folgowo, 5 
Papau, 10 Paulshof, ale 


Schweine ohne Genehmigung des königl. Lanbrafg hit 


dieſen Ortſchaften weder ein⸗ noch aus dieſen ausge ier 


werden dürfen. Das Durchführen der betroffenen 


arten durch das Sperrgebiet darf nur zu Wagen 5 


Die Staatsanwaltſchaft war durch den 


cke 
t.s 


en — 


Men 


ſind. 


darauf ab 


olgen. Das zuerſt an der Seuche erkrankte Tier iſt 
don dem Händler Grabowski in Steinau aus Oſtpreußen 
eingeführt und auf dem Viehmarkt in Nawra an den 
letzigen Beſitzer verkauft. 

᷑—— n . éK—./•— ——-¼ ——ũ—ͤ— . — —— 


Eingeſandt. 


(Für dieſen Teil übernimmt dle Schriftleitung nur die preßgeſetzliche 


Verantwortlichkeit.) 
In der letzten Zeit iſt es öfters vorgekommen, 


daß das Leitungswaſſer morgens — wo man 


es am nötigſten braucht — braun, d. h. eiſenhaltig 
und mit pflanzlichen Stoffen vermiſcht, heraus⸗ 
kommt, ſodaß es ſelbſt zum Waſchen nicht mehr 
tauglich iſt. Das Schlimme iſt, daß man davon 
immer überraſcht wird, wie es auch geſtern Morgen 
geſchah, wo ich das Vergnügen hatte, halbge⸗ 
waſchen und ohne Kaffee ins Bureau gehen zu 
müſſen. Soviel ich erfahren, ſoll es daran liegen, 
daß die Waſſerwerkverwaltung bei der Trockenheit 
dieſes Jahres mit dem Waſſer ſparen muß und 
die Leitung nicht ſpülen kann, ſodaß der Bodenſatz 
in dem Hauptrohr liegen bleibt und, ſobald er 
durch ſtarke Waſſerentnahme aufgerührt wird, in 
ie Hausleitungen gelangt. Wenn das jetzt ſchon 
der Fall iſt, was ſoll erſt im Hochſommer werden? 
Ich hoffe, daß die Waſſerwerkverwaltung beizeiten 
geeignete Maßregeln ergreifen wird, dem Übel⸗ 
ſtande abzuhelfen. Ein heißer Sommer ohne 
einwandfreies Waſſer — das wäre ja fürchterlich! 


—e—. 


Seit langem beſteht der Wunſch, am Wald⸗ 
ſaum des Stadtwäldchens von der Parkſtraße bis 


zur Bismarckſäule noch eine Anzahl Bänke aufge⸗ 
ſtellt zu ſehen, von der Stadt oder vom Ver⸗ 


chönerungsperein, damit man, beſonders ältere 


serjonen, auf dem Heimwege von der Ziegelei 
ein Plätzchen zum Ausruhen findet. Könnte 
damit nicht wenigſtens ein Anfang gemacht werden? 
rwünſcht wäre es auch, wenn die Straßenbahn⸗ 
verwaltung die Halteſtellen auf der Bromberger 
Chauſſee, 3. B. dem Elyſium gegenüber, etwas 
beleuchtete, was ihr doch ein leichtes iſt, da an 
dunklen Abenden die Pfähle nicht zu ſehen ſind. 
Einer für viele. 


5 Die Dampffährgeſellſchaft hat über die Sand⸗ 
ank, die ſich vor die jenſeitige Halteſtelle geſchoben 


hat, eine Holzbrücke gelegt, die ſich aber als zu 


ünn erwieſen hat. Ich möchte der ohnehin in 
jeſem Jahre genug geplagten Geſellſchaft nicht 
gern noch weitere Beſchwer machen, aber das geht 
enn doch nicht, daß die Bretter ſo dünn ge⸗ 
nommen werden, daß man durchbricht, wie es 
geſtern meiner Frau paſſierte. Die Brücke wird 
Ich vorausſichtlich auch für längere Zeit gebraucht 
werden. 3 

. K ————— 


Das Frauenſtimmrecht. 
Von M. Hein ersdorff. 

(Nachdruck verboten.) 

8 Der engliſche Premierminiſter Asquith hat vor 

„ligen Tagen ein panr Vertreterinnen des Frauen⸗ 
Rnrehts empfangen. Die Ernte dieſer Unter 

tedung mit dem Premier wird aber den Frauen⸗ 

ſührerinnen nicht viel bringen; denn Asgquith 
gte den Damen unumwunden, daß fie wenig 

Usfiht darauf hätten, im Parlament ein ver 
and nisvolles Entgegenkommen für ihre Pläne 
U finden. 

4 Ob die Damen wohl wirklich etwas anderes 
wartet haben? Ob ſie die Hoffnung hegten, der 
demierminiſter würde ihnen ein feſtes Ver⸗ 

den bezüglich der Einbringung eines Geſetz⸗ 

Hours über das Frauenſtimmrecht machen? Es 

gehörte dazu ein gut Teil Selbſtvertrauen oder — 
atvetät, den Männern zuzutrauen, daß ſie die 

ref, echte. die ihre weiſen Ahnen ihnen kläglich 
dure orten, ſo leichten Kaufs den Frauen preis⸗ 
geben bereit wären. 

Herr Asquith iſt ein höflicher Mann, ein Mann 

0 elt; er verſprach den mutigen Damen, die 

ao legeneit im Anterhauſe zur Sprache zu 

= gen, um aus-der Debatte darüber die Gtellung 
Hauſes zu der Frage zu ergründen. f 

1 De Stimmrechtlerinnen ſelber werden ſich 

ihre cheinlich darüber klar fein, daß fie damit 
m Ziele noch keinen Schritt nähergekommen 

. es wird auch noch eine gehörige Zeit 
91 8 5 bis ſich den Frauen die Pforten der Par⸗ 

öffnen in den alten Kulturländern Europas 

werden. 

e 2 1 

Ichren Waſhington hat zwar ſchon vor vielen 
Bun 0 eine Frau auf dem Präſidenten⸗ 

3% Präſcbe amerikaniſchen Parlaments geſeſſen. 

boten aſident ſelber hatte ihr dieſen Platz ange⸗ 

jene Fr und das ganze Parlament war glücklich, 
wi EB au in feiner Mitte zu ſehen. Ein Empfang, 

En © ihr zuteil wurde, vermöchte eine moderne 
auenrechtlerin wahrlich in ihren kühnſten 


vo 


x r 
d aumen nicht zu erhoffen — aber das kam eben hab 


er, weil jene Frau es nicht im mindeſten 
ade geſehen hatte, mit ihren kleinen, feinen 
naschen in das : Getriebe der Geſetzgebungs⸗ 
Hüge merie einzugreifen; weil ſie ſich daran ge⸗ 
er ließ, ſich von dem „ſtarken“ Geſchlecht an⸗ 
1e vergöttern, feiern, huldigen zu laſſen, — 
ae 5 e „göttlichen Fanny Elßler 
die e riumphzug durch die alte und 
Weder Schönheit, der Anmut des Weibes ſind die 
Weir eben immer untertan geweſen; mit dieſen 
gi en Eigenſchaften haben die Frauen aller 
in en — nicht Gleichberechtigung, nein, unbe⸗ 
au Herrſchaft erobert. Aber das macht eben 
rg Unterſchied: die moderne Frauenrechtlerin 
ihre la nicht nach der unbedingten Herrſchaft 
ie r Geſchlechts über das andere; ſie will nur 
die leichberechtigung. Und zwar nicht nur für 

jungen, die ſchönen, die liebreizenden Weſen, 


mit denen die Männer es wohl allenfalls noch 
wagen möchten, ſondern für die „Frau“ überhaupt. 

Und da die Herren Parlamentarier und alle, 
die irgend in Amt und Würde ſitzen, meiſt Ehe⸗ 
männer und Familienväter ſind und daher vielfach 
bittere Erfahrungen gemacht haben inbezug auf 
die weiblichen Herrſchgelüſte und ſonſtige andere 
Schwächen des „ſchönen“ Geſchlechts, ſo kann man 
es ihnen gerechterweiſe garnicht übelnehmen, wenn 
ſie ſich ihrer Haut wehren und es nicht leiden 
wollen, daß man ſie auch aus den wenigen Ge⸗ 
bieten, in denen ſie noch unumſchränkt walten, ver⸗ 
drängen möchte. Denn ſie wiſſen ganz genau, daß 
mit dem Eindringen der Frau in das Aller⸗ 
heiligſte der Männer, in die Parlamente und gar 
in die Diplomatie, ein ganz anderer Wind ſich 
plötzlich erheben würde, daß alle die Kämpfe, die 
jetzt dort ausgefochten werden, ein Kinderſpiel ſind 
gegen die zukünftigen, in denen die Frau Mit⸗ 
kämpferin wäre. 

Bekanntlich ſind auch im Garten der Frauen 
die Engel nicht allzu dicht geſät; und wer zuviel 
auf den Einfluß verſöhnender Milde bei der Mit⸗ 
arbeit der Frauen rechnet, der könnte ſich doch leicht 
etwas verrechnet haben. 


Luftſchiffahrt. 

Das erſte deutſche Paſſagierluft⸗ 
ſchi ff, „L. Z. VII.“, hat am Mittwoch in der 
vierten Morgenſtunde ſeine Fahrt nach 
Düſſeldorf angetreten und iſt dort um 
12 Uhr mittags wohlbehalten eingetroffen. Die 
Fahrt ging über das Rheintal und nahm in 
jeder Hinſicht einen glänzenden Verlauf. Das 
Wetter war zumteil trübe mit etwas Regen, 
aber ohne ſtarken Wind. Graf Zeppelin ſelber 
leitete das ſtolze Luftfahrzeug, das überall mit 
brauſendem Jubel begrüßt wurde. „L. Z. VII.“ 
fuhr mit mehr als Schnellzugsgeſchwindigkeit; 
er legte die Strecke von Mannheim bis Düſſel⸗ 
dorf, für die der Schnellzug mehr als 6 Stun⸗ 
den gebraucht, in 4 Stunden zurück. Nach der 
Landung wurde Graf Zeppelin von dem Ober⸗ 
bürgermeiſter Marx⸗Düſſeldorf mit einer 
warmen Anſprache begrüßt, auf die er in 
kurzen Worten dankte. Bei der Fahrt im 
Automobil durch die Stadt begleiten den 
Grafen die begeiſterten Hoch⸗ und Hurrarufe 
des zahlreichen Publikums. — Der Preis für 
eine Fahrt mit dem „L. Z. VII.“ iſt auf 200 
Mark feſtgeſetzt worden. 


Der Allenſteiner Mord prozeß. 


(Schluß aus dem dritten Blatt.) 

Nach Wiederaufnahme der Verhandlung 
erſcheint die Angeklagte auf Anordnung des Vor⸗ 
ſitzers mit Rechtsanwalt Salzmann wieder im 
Saal. Der Vorſitzer legt ihr nahe, doch auch wäh⸗ 
rend der Vernehmung des Herrn Schrenck⸗Notzing 
im Saale zu bleiben, damit keine prozeſſualen Ver⸗ 
ſtöße entſtehen. Die Angeklagte erklärt ſich mit 
zögernder Stimme einverſtanden. — Vorſ.: Iſt 
es Ihnen vielleicht lieber, wenn wir ganz unter 
uns verhandeln und vielleicht die zugelaſſenen 
Vertreter der Preſſe auch noch e Die 
Angeklagte ſtellt dies anheim. Das Gericht be⸗ 
ſchließt darauf, für die weitere Ver⸗ 
nehmung des Herrn Schrenck⸗Notzing 
ſoweit es ſich um enen Dinge dreht, auch die 
zugelaſſenen ertreter der Preſſe 
auszuſchließen, ſodaß von jetzt ab unter 
vollem Ausſchluß der Sffentlichkeit verhandelt 
wird. —Nach einer halben Stunde wird 
den ein für allemal zugelaſſenen Preſſevertre⸗ 
tern der Zutritt wieder geſtattet. — 
Der Zeuge von Schrenck⸗Noßing bekundet 
weiter: von Goeben hat mir von der Scheidung ge⸗ 
des an die Schwierigkeiten bereitet habe. Die 

dee zur Beſeitigung des Majors von Schönebeck 
ſei nach Angabe von Goebens von Frau von 
Schönebeck ausgegangen, die auch verſucht habe, den 
Mafor mit Arſenik zu vergiften. Später habe Frau 
v. Schönebeck geſagt, ſie habe den Vergiftungs⸗ 
verſuch nicht durchführen können, weil ſie ſich zu 
ſchwach fühlte: ein einziges freundliches Dankeſchön 
ihres Mannes habe alle ihre Entschließungen über 
den Haufen geworfen. Dann tauchte die Idee mit 
dem zeugenloſen Duell auf. Dann ſchilderte von 
Goeben die Ereigniſſe der Mordnacht. Er jet 
wiederholt umgekehrt; es Hau ihn aber immer 
wieder zum Schönebeck ſchenHauſe hingezogen unter 


dem ſuggeſtiven Einfluß des Schwurs unter dem 


Tannenbaum, den er der Frau von Schönebeck ge⸗ 
leiſtet habe, als der Major einen Augenblick aus 
dem Zimmer gegangen ſei. Frau von Schönebeck 
habe ihn, (von Goeben) zur Tat gedrängt. 
er die Tat nicht bald ausführe, würde ſie ins 
Waſſer gehen. Dann bekundet der Zeuge weiter: 
von Goeben hat mir gejagt, daß er erſt eine Maske 
vornehmen wollte, daß ihm das aber ſchließlich 
unwürdig erſchienen ſei. — Borf.: Warum hat er 
dann aber Strümpfe angezogen? doch jedenfalls 
nur, um lich einzuſchleichen? — Zeuge: Darüber 
hat er nicht geſprochen. Er erzählte, daß er zu 
ſeiner berraſchung zwei Fenſter geöffnet gefunden 
e, durch eins ſei er eingedrungen. Er wollte 


zunächſt dem Major bei elektriſchem Licht entgegen⸗ 


treten. Dann ſchilderte von Goeben die Tat ge- 
nau jo wie es ja hier ſchon erörtert worden iſt. 
Er wollte mit der Piſtole in der Hand den Ma⸗ 
jox herausfordern und dann eventuell in roman⸗ 
tiſcher Weiſe das Duellzu zweien erzwingen. — 
Der Zeuge or an, er habe das alles für die Idee 
eines kran haften Menſchen gehalten; er ſagte, er 
any um die geliebte Frau kämpfen. von Goeben 
80 e is der Major hätte erſt [hießen wollen. 
date e dann von Goeben efragt, was er gemacht 
ee der Major nicht gleich tot geweſen 
e r erwiderte, dann hätte ich ihm mit 
erſchte zweiten Schuß den Fangſchuß gegeben. Das 
151 11 die als eine Brutalität. Die pätere Ent⸗ 
ie ng 2 5 DR Garen, 5 deprimiert, 
0 wollte. — 8 

ie daß ale RE ER 
hat er ſich nicht ea as Auch darüber 
drohung ſeiner Perſon De le des ma 

u „als der 

1 wollte. — Borf.: Was hat er über u 
erhalten nach der Tat gejagt? — Zeuge: Er 
habe nach einem mit Frau von Schönebeck verab⸗ 


Wenn 


redeten Programm gehandelt, indem er mit dem Zwei ruſſiſche Arbeiter in Berlin choleraverdächtig. 


Krümperwagen vorfuhr und die Selbſtmordidee 
und die Idee des Einbruchsdiebſtahls aufbrachte. 
— Juſtizrat Sello: Die Selbſtmordidee und die 
Einbruchsdiebſtahlsidee ſchließen doch einander 
aus. Er konnte doch nur eins davon den Leuten 
weismachen. — Zeuge: Jedenfalls hat er mir das 
ſo geſagt. — Die Angeklagte erklärt: Es hat nie⸗ 
mals zwiſchen von Goeben und mir eine Erörte⸗ 
rung hierüber ſtattgefunden. Wenn eine Verab⸗ 
redung vorgelegen hätte, ſo hätte mir doch von 
Goeben nicht nachher von dem Silberdiebſtahl 
ſchreiben brauchen. — Rechtsanwalt Bahn: Wann 
ſoll denn das Geſpräch, daß entweder ein Selbſt⸗ 
mord oder ein Diebſtahl ſtattgefunden hätte; be⸗ 
hauptet werden? — Zeuge: Dieſer Geſichtspunkt 
war damals für mich nebenſächlich. Es handelte 
ſich nicht um die Anklage gegen die Frau von 
Schönebeck, ſondern ich habe nur alles das genau er⸗ 
örtert, was ſich auf die Pſyche des Herrn von 
Goeben bezog. Was die Glaubwürdigkeit des 
Herrn von Goeben anlangt, ſo hat der Zeuge den 
Eindruck gehabt, daß von Goeben ſubjektiv die 
Wahrheit ſagte. Ob ſeine Angaben mit den Tat⸗ 
ſachen übereinſtimmen, weiß er nicht. Die Vertei⸗ 
digung beantragt nun, den Zeugen als Sach⸗ 
verſtändigen zu vereidigen, um über die Frage der 
Glaubwürdigkeit ein Sachverſtändigungsgutachten 
zu extrahieren. Der Zeuge erwidert, daß ſeiner 
Meinung nach die Geſchworenen das zu prüfen 
hätten. — Vorſ.: Das iſt eine ganz richtige Anſicht, 
die Herren haben ſich zu entſcheiden, iſt von Goeben 
glaubhaft oder nicht? Das haben ſie allein zu 
prüfen und dazu brauchen ſie keinen Interpreten. 
Die Staatsanwälte wie die Verteidiger greifen auf 
mehrere Stellen der Broſchüre des Zeugen über den 
Fall zurück und wünſchen nähere Auslaſſungen 
darüber. — Der Vorſitzer weiſt aber immer wieder 
darauf hin, daß die Beantwortung dieſer Frage 
in das gutachtliche Gebiet falle und daß er den 
Zeugen unter keinen Umſtänden als Sachverſtän⸗ 
digen vernehmen möchte. Es wird auf dieſe 
Fragen verzichtet. — Staatsanwalt Poſchmann 
fragt den Zeugen: Iſt einmal davon geſprochen 
worden, daß von Goeben eine Piſtole mit in den 
Wald genommen habe. — Staatsanwalt Poſch⸗ 
mann: Hatte er einmal während ſeines Aufent⸗ 
halts in der Irrenanſtalt in Kortau den Anfangs⸗ 
buchſtaben ſeines Namens in den Schnee geſchrie⸗ 
ben? — Zeuge: Ja. — Geſchworener Sonne⸗ 
burg: Sit es richtig, daß aufgrund des Gut⸗ 
achtens der Sachverſtändigen die uns vorgelegten 
Strümpfe von Herrn von Goeben nicht über die 
Stiefel gezogen ſein können? — Vorſ.: Ich glaube, 
wir find uns einig geworden, daß die Schmutflecke 
wohl von außen herangekommen find. — Rechts⸗ 
anwalt Bahn (zum Zeugen von Schrenck⸗Notzing) 
Wußte von Goeben, daß das Material, das er 
Ihnen gab, von Ihnen einmal veröffentlicht 


werden würde? — Zeuge: Ja. Er bat mich darum. 


zu ſeiner Rechtfertigung. Ich habe eine Art Teſta⸗ 
mentsvollſtreckung vorgenommen als ich das Ma⸗ 
terial in wiſſenſchaftlicher Weiſe verwertete. — 
Zeuge Hauptmann Schloifer (Charlottenburg) 
erklärt, daß er ſeine Ausſage noch zu ergänzen habe. 
Es hat auf mich einen niederſchmetternden Ein⸗ 
druck gemacht als die Nachricht kam, daß von Goe⸗ 
benfür eine Tat, die nach ſeiner Auffaſſung in 
jeinem Gehirn geboren iſt, und die er ausgeführt 
at, nachträglich eine Frau belaſtet hat, die er ſo⸗ 
ange und ſo heiß geliebt hat. Das iſt mir und 
meinen 8 faſt noch unverſtändlicher geweſen 
als die Tat ſelbſt. Nach unſerer Auffaſſung durfte 
er das unter keinen Umſtänden tun, ganz gleich 
aus welchen Gründen er es getan hat. Auch wenn 
ihm geſagt worden iſt, daß die Frau ihm nicht treu 
geweſen ſei. Wir haben keine Sekunde gezweifelt, 
daß er die Tat, nachdem er ſie getan, auch ſühnen 
wird, aber das andere 15 uns jo unverſtändlich, 
daß wir vor einem Rätſel ſtehen Es gibt da nur 
zwei Möglichkeiten und keine goldene Mittelſtraße. 
Entweder haben wir uns alle in ihm getäuſcht und 
er war nicht derjenige, für den wir ihn gehalten 
au oder er iſt geiſteskrank geweſen, ein Geiſtes⸗ 
ranker, der nicht wußte, was er tat. Ich glaube 


im Namen aller alten Freunde von Goebens, aug 5 


im Namen der hier anweſenden, mit denen 
heute 0 noch geſprochen habe, ſagen zu dür⸗ 
fen: Wir hoffen und glauben zuverſichtlich, daß letz⸗ 


teres der Fall geweſen iſt. — Erſter Staats⸗ 
anwalt: Wir behalten uns unſere Stellung⸗ 
nahme zu dieſer Erklärung vor. — Vorſ.: Es war 


das nur eine offene Erklärung des Herrn Zeugen: 
Entweder ſind wir getäuſcht worden und wir 
unterſcheiden zwiſchen von Goeben von früher und 
dem von Goeben von zuletzt. Hierauf wird die 


Verhandlung auf morgen 9% Uhr vertagt. 


Neueſte Nachrichten. 

Der Kaiſer auf der Fahrt nach Kiel. 

Kiel, 23. Juni. Die „Hohenzollern“ mit 
dem Kaiſer an Bord iſt 10.30 Uhr in Holtenau 
eingetroffen. 

Das kronprinzliche Paar in Kiel. 

Kiel, 23. Juni Die Kronprinzeſſin iſt 
heute Vormittag von ihrem Beſuch in Däne⸗ 
mark hierher zurückgekehrt. Der Kronprinz und 
Prinz Adalbert ſind ebenfalls aus Oberſaßbach 
kommend, hier eingetroffen. 

Landeshauptmann Hinze f. 

Danzig, 23. Juni. Der Landeshaupt⸗ 
mann der Provinz Weſtpreußen, Hinze, iſt in 
vergangener Nacht geſtorben. 

Graf Pückler⸗Kl.⸗Tſchirne aus dem Sana⸗ 
torium entwichen. 

Glogau, 23. Juni. Der bekannte Graf 
Pückler⸗Kl.⸗Tſchirne, der in dem Sanatorium 
Friedenhain bei München untergebracht war, 
iſt nach einer bei ſeinem Glogauer Vormund 
eingegangenen Mitteilung aus der Anſtalt ent⸗ 
wichen. 

Prinz Friedrich Wilhelm wird nicht Ober⸗ 
präfident von Schleſien. 

Berlin, 22. Juni. Prinz Friedrich Wil⸗ 
helm von Preußen erklärt auf eine direkte An⸗ 
frage nach Schloß Seitenberg, das Gerücht 
ſeiner Ernennung zum Oberpräſidenten von 
Schleſien iſt nicht zutreffend. 

8 Die Fahrt des „Z. 7“ nach Düſſeldorf. 

Berlin, 23. Juni. Wie ein Automobil, 
leicht lenkbar, hat „Z. 7“ die geſtrige Fahrt voll⸗ 
führt. In der Kabine ſaß man angenehm. Von 
Erſchütterung war nichts zu ſpüren. Die Freude 
und Genugtuung des Grafen und ſeiner Mit⸗ 
arbeiter, nicht minder die der Fahrgäſte, über die 
ſchnelle und glatte Fahrt ſind groß. 


Berlin, 23. Juni. Ein als choleraverdächtig 
geſtern auf dem Auswandererbahnhof ange⸗ 
haltener Arbeiter ruſſiſcher Nationalität und eine 
gleichfalls ſeucheverdächtige ruſſiſche Arbeiterin 
wurden ſofort isoliert. Eine vollſtändige Sperrung 
des Auswandererbahnhofs erwies ſich nicht als 
notwendig. 

„L. Z. VII.“ abgenommen. 

Düſſeldorf, 23. Juni. 
„L. 3. VII.“ iſt nach ſeiner geſtrigen erfolg⸗ 
reichen Fahrt von der deutſchen Luftſchiffahrt⸗ 
A.⸗G. abgenommen worden. 

Exploſion und Fabrikbrand bei Dresden. 

Dresden, 22. Juni. In Heidenau bei 
Dresden erfolgte heute Mittag in der großen Hut⸗ 
fabrik von Friedemann u. Rieder eine furchtbare 
Exploſion, welche durch die Entzündung von 
Spiritusdämpfen entſtanden war. Das Dach des 
großen Gebäudes wurde in tauſend Trümmern in 
die Luft geſchleudert, und im Augenblick ſtanden 
ſämtliche Gebäude in einem Flammenmeer. Der 
ganze Gebäudekomplex iſt vollſtändig nieder⸗ 
gebrannt. Neun Perſonen haben ſchwere Vers 
letzungen erlitten und ſchweben in Lebensgefahr. 
Gegen 300 Arbeiter find brotlos geworden. 

Cholerafälle in Galizien. 

Wien, 23. Juni. Wie aus Lemberg ge⸗ 
meldet wird, ſind geſtern zwei Arbeiter unter 
choleraverdächtigen Erſcheinungen in das 
dortige Krankenhaus eingeliefert worden. 

Zum Prinzen von Wales ernannt. ; 

London, 22. Juni. Der König hat den 
Herzog von Cornwall zum Prinzen von Wales 
ernannt. N 

Gefangennahme von Arnauten. 

Saloniki, 22. Juni. Der Arnautenführer 
Debreli Juſſuf wurde im Maliſſiagebiet mit fünf⸗ 
hundert Aufſtändiſchen von den Truppen um⸗ 
zingelt. Es entſpann ſich ein heftiger Kampf, bei 
dem die Arnauten bedeutende Verluſte erlitten. 
Schließlich wurden 120 Aufſtändiſche von den 
Truppen gefangen genommen. Die Verluſte der 
Truppen ſind unbekannt. 


— — ... ññ— 
Amtliche e der Danziger Produkten⸗ 
örſe 


vom 23. Juni 1910. 

Wetter: bewölkt. EN 
Für Getreide, Hülſenfrüchte und Olſaaten werden gußer dem 
notierten Preiſe 2 Mk. per Tonne ſogenannte Faktorei⸗Proviſion 

uſancemäßig vom Käufer an den Verkäufer vergütet, 
Weizen ohne Handel. 7 

per September — Oktober 188 Mk. dez. 

per Oktober November 188 ½ Mk. bez. 
Roggen unverändert, per Tonne von 1000 Kgr. 

inländ. 729 Gr. 142 Mk. bez. 

Regulierungspreis 143 Mk. 

per September — Oktober 1441/, Mk. bez. 

per Oktober — November 145 Mk. bez. 

Gerſte flau, per Tonne von 1000 Kgr. 

tranſito 100 Mk. bez. 
Hafer ohne Handel. 
Rohzucker. Tendenz: ſtetig. 

Rendement 88/ f. Neufahrw. 14,65 Mk. inkl. Sad, 
Kleie per 100 Kgr. Weizen⸗ —,— Mk. bez. 

Roggen —.— Mk. bez. 

Der Boritand der Produkten⸗Börſe. 


Telegraphiſcher Berliner Börſenbericht. 


* 


Tendenz der Fondsbörſe: — 


Oſterreichlſche Banknoten. [ 85,05 | 85,10 
Ruſſiſche Banknoten per Kaſſe . 216,55 216,50 
Wechſel auf Warſchuunu 4 . —.— 
Deutſche Reichsanleihe 3½ % - » 93,.— 93,— 
Deulſche Reichsaulelhe 30, > 64,70 24,60 
5 Konſols 8¼% ne» 95.10 98,10 
Preußiſche Konfols 3 8% = 84,80 | 84,50 
Thorner Stadtanleihe 4% x « 4 mm | —.— 
Thorner Stadtanleihe 94217 e — —.— 
Weſtpreußiſche 1 Be 20 9,80 | 89,70 
Weſtpreußiſche Pfandbriefe 3% neul. II.] 81,10 | 81,10 ° 
Rumäniſche Rente von 1894 4% . 91,10 91,60 
Ruſſiſche unifizierte Staatsrente 4% .| 91,10 | 91,10 
Polniſche Pfandbriefe 4½% „95,75 95,60 
Große Berliner Straßenbahn. Aktien 184,75 | 185,20 
Deutfhe Bank⸗Akllen » - +1 251,10 | 251,— 
Distonto-Kommandit-nteile . „ 188,90 188,60 
Norddeutſche Kreditanftalt-Aklien. „».| 123,75 | 123,75 
Oſtbank für Handel und Gewerbe . .| 128,30 | 128,25 
Allgemeine Elektrizitäts⸗Aktiengeſellſchaft] 269,90 | 270,— 
Bochumer Gußſtahl⸗Aktlen 4232,10 | 232,— 
Harpener Bergwerks⸗Aktlen 195,10 195,10 
Laurahütte⸗Aktlen 175,30 175,— 
Weizen loko in Newyo rr. 106%, | 107,— 
2 , Ser 198,75 | 201,50 
„ September „185,25 10150 
5 ober. 18925 | 191,50 
Roggen sr CCC 
eptember. 149,75 151,50 
i ee | 109,05 


— 775 


2 5 ktober. . 
Spiritus: 70er lo . 2 2.» „ * 
Bankdistont 4%, Lombardzlusfuß 5 %, Brtvatdistons 34½ %. 

Danzig, 23. Juni. (Getreidemarkt.) 
ländiſche, 28 ruſſiſche Waggons. 

Königsberg, 23. Juni. 
inländiſche, 29 ruſſiſche Waggons exkl. 1 Waggon Kleie und 
2 Waggon Kuchen. 8 1 


Hamburg, 23. Juni, 955 Uhr vormittags. Depreffion. 


unter 755 mm weſtwärts Irland, mit nordoſtwärts ver⸗ 
lagertem Ausläufer nach der Nordſee bis Ungarn; Hochdruck⸗ 
gebiete über 768 mm über der Pyrenäenhalbinſel, zugenom⸗ 
men, Hochdruckgebiet über 762 mm von Lappland bis Ru⸗ 
mänien. Witterung in Deutſchland: ziemlich trübe und kühl, 
im Nordoſten ſchwache öſtliche, ſonſt ſchwache Wee 
Winde, Süden hatte Gewitter, der Nordweſten verbreitete 


Regenfälle. 
B —————-—v— . ——— | 
Waſſerſtände der Weichſel, Zrahe und Netze. 

Stand des Waſſers am Pege g 

’ der Tag] m I Tag m 
Weichſel Thorn 23. 0,— 22. 0,02 
awichoſt.— — - 
arſchauun . 21. 0,81 20. 0,85 
Chwalowicse. . 22. 1,51 21. 1,86 


. 156. 0,43 15. 0,48 


Zakroczyn 1 8 
5,36 | 21. 


D-Vegel. 22. 


Brahe bei Bromberg H.⸗ Pegel = 1,86 21. 1,86 _ 
0,18 | 21.10,18 


Netze bei Ezamitau . » 2.» 22, 


Mitteilungen des öffentlichen Wetterdienſtes 3 


* (Dienftftelle Bromberg). 
Vorausſichtliche Witterung für Freitag den 24. Juni: 
Meiſt wolkig, Regenfälle. 
24. Juni: Sonnenaufgang 3.39 Uhr, 
Sonnenuntergang 8.24 Uhr, 
Mondaufgang 10.24 Uhr, 


Monduntergang 4.25 Uhr. 


Das Luftſchiff 


123. Juni] 22. Juni 


Zufuhr 8 in⸗ 
(Getreibemarkt.) Zufuhr 10° 


Statt befanderer 055 [ 


Heute früh üb 5/45 Uhr ver⸗ 
ſchied an Altersſchwäche meine 
langjährige Hausgenoſſin, 
Fräulein 


1Otilie von Barzko. 


| Thorn den 22. 
Stadtrat Hermann Schwartz. I 


Juni 1910. 


Die Beerdigung findet Freitag 
den 24. Juni, nachm. 6 Uhr, 
von der Leichenhalle des altſtädt. 
evang. Kirchhofs aus ſtatt. 


Heute früh 7 Uhr verſchied nach 
ſchwerem Leiden meine liebe Frau, 
unſere herzensgute Mutter und 

Großmutter, Frau 5 


Marie Buske, 


geb. Klein, 
im 64. Lebenslaßre. 


Dieſes zeigen tiefbetrübt an 
Thorn den 22. Juni 1910 


M. Buske nebſt Kindern. 5 


Die Beerdigung findet Sonnabend 
den 25. d. Mts., nachm. 3 Uhr, 
vom e Mittelſtraße 4, @ 
aus ſtatt. 


Heute Nachmittag 5 Uhr ent⸗ 
ſchlief ſanft nach kurzem, ſchwerem 
Leiden meine inniggeliebte Frau, 
unfere gute Mutter, Tochter, Schwe⸗ 
ſter und Schwägerin 


LA 


IE geb. Frank ; 

im Alter von 21 Jahren 7 Monaten, 
was tiefbetrübt im Namen der 
Hinterbliebenen anzeigen 


41. Böſendorf, 22. Juni 1910 5 
A. Damske ı. Sohn. 


Die Beerdigung findet Sonntag 

den 26. Juni, mittags 1 Uhr, vom 
Trauerhauſe (August Frank, 
Kl.⸗Böſendorf) aus ſtatt. 5 


8 


Wegen der Ausführung von Pflaſter⸗ 
wird die 


Die Polizei⸗ Verwaltung. 
Die Lieferung 


von zirka 42 ohm eichenen und zirka 
95 ehm kiefernen Hölzern in ver⸗ 
ſchiedenen Längen und Stärken, zur 
Unterhaltung der Weichſelbrücke bei Thorn 
ſoll am 12. Juli, vormittags 11 Uhr, 
im hieſigen Inſpektionsgebäude öffentlich 
verdungen werden. 

Verdingungsunterlagen können, ſoweit 
der Vorrat reicht, gegen porto⸗ und 
beſtellgeldfreie Einſendung von 50 Pf. 
von der unterzeichneten Behörde bezogen 
werden. Kalcher 3 110 

Thorn den 21. Juni 1 


Königliche 
Eiſenbahn⸗Betriebsinſpektion. 
Selten ſchöne, fette 


Matjes heringe 


a 10, 15 und 20 Pfg., 


neue Fettheringe, w 
1098 zartes Fleiſch, 
friſche Kartoffeln, 
Elbinger Werderkäſe, 


Gorgonzola Käſe, 

’ er 929 J Be 
Molkereibultet, 1.20 N., 

Morell ⸗ Schmalz, 


garantiert ib 25 fg, at 


Berlin. Bratenſchmalz 


80 Pfg., bei 5 300 75 Pfg., 
empfiehlt 


A. Sakriss, 


! verſucht. 
J Batent- Medizinal- Seife. 


beſſerte es ſich von Tag zu Tag. 
nur 


Erfolg. M. Schlör in B.“ 


Bei Anders & Co., Adolf Maler, J 
Wendisch Nachf., 


Drag., 


Auktion über ca. 


Zurückgekehrt! 
Dr. Szezyglowski, 


Brückenstrasse 32 — Telephon 239. 


„Lange Jahre litt ich an einem hart⸗ 
näckigen 


Nautausschlag. 


Viel, ſehr viel habe ich F 8 
Ich probierte Zucker's 

Plötzlich 
Nahm 
zum Waſchen Zucker's Patent⸗ 
Medizinal⸗Seiſe u. hatte SE 500 


(15 % ig) und 1,50 Mk. (35 % ig, 
jtächjte Form). Dazugehörige Zuck ooh⸗ 
Creme 75 Pfg. u. 2 Mk., ferner Zuckonhs 
Seife (mild), 50 Pfg. und 1,50 Aus: 


M. dr 
Paul Weber, Anker-Droy. „ Drog. zum 
grünen Kreuz, Adler-Droy., Zentral- 
Alir. Frauke, Carl 
in Mocker: B. Bauer. 


a Stammschäferei] 


Sängeran Ir. fon 


Die diesjährige XXXXIV. 
35 ſprung⸗ 


fähige, frühreife 


Mello. Malle 


Freitag 10 . Ali 19, 


mittags 1 Uhr, 
ſtatt. — Beſichtigung der Böcke 
hr. 


iin 


Wagen bei rechtzeitiger Beſtellung auf 
Bahnhof Liſſomitz und „ 
zur Abholung. 

Ankunft der Züge in Liſſomitz 1018 u. 
11 Uhr, in Thorn.⸗Papau 11% Uhr. 


J. Meister. 


Zu einem guten Vorhaben (Ge⸗ 
ſchäfts⸗Abſchluß in beſter Lage Thorns) 
ſuche einen 


Kapitaliſten. 
Guter Fleiß und Strebſamkeit wird ge⸗ 
bee chert. Angebote unter Nr. 65 000 an 
ie Geſchäftsſtelle der „Preſſe“. 
Luhrwerke jeder Art, ſowie 
Trauerkutſchen, 
Brautwagen, leichte Jagd⸗ u. 
Halbverdeckwagen 


ſind ſtets zu ſoliden Preiſen zu haben im 
Fuhrgeſchäft 

von Ferdinand Thomas, 
Kleine Marktſtr. 11. 


Tuch⸗, Eichen: u. Metall⸗ 


Sarge 


ſtets vorrãtig 9 
J. F. Tober. 


Nur 9 Tage 1 


Wüſche, Schlipſe, Auterröcke, 
Anzüge, Reſte 
pſpottbillig. mg |® 
Nur Breiteſtraße 5. 


Friſche Milch 


täglich zu haben. 
Wiese's Wiese's Kämpe. 


fehr, at nde 


3 Stück 10 Bi. 
empfiehlt 


Carl Matthes. 


Rennplatz Liſſomitz. 


Schilling, | 


Während der Ferienzeit errichte für 
Kinder von 4—10 Jahren einen 


Waold⸗Spiel⸗Zirkel 


in den Vormittagsſtunden von 9—12 Uhr 
für den monatlichen Preis von 3 Mark. 
Nähere Auskunft erteile bereitwilligſt in 
meiner Wohnung Gerberſtr. 18, 3, wo 
auch die Anmeldungen entgegennehme. 


Elfriede Guttzeit, 


Kindergärtnerin. 


Krebse. 


Suppen: auch große Krebie 
offeriert zu jeder Tageszeit 
V. Wisniewski, Fiſchhandlung, 
früher Coppernikusſtr., 


jetzt Gaſthaus „Goldener Löwe“, 


Mocker, Graudenzerſtr. 68,70. 


Grund. Klavierunterricht wird in 
und außer dem Hauſe erteilt 
Berglkraßze — a, 2, I. 


4 Stelengefuhe 


Anſtänd. Ehepaar mer 
verwalter oder Portier. Zu erfragen in 
der . — der „tee. 


( % Stelenanpebote 9 J 
) Waidinenihlofer, 
1 Anſtreicher 


ſtellen ſofort ein 


Hofäitenhanblung Max Hirsch, 


— deu iet. — 


Vorarbeiter 


mit 30—50 deutſchen oder deutſch⸗ruſſiſchen & 
2 2 


Arbeitern 


findet ſofort Beſchäftigung beim Kanal⸗ 


erweiterungsbau des Bromberger Kanals. 0 
Meldungen 


Stundenlohn 25—28 Pf. 
Bau⸗ Bureau St. Turostowski, 
Kol. Kruſchin, Bahnhof Strelau. 


Ein Tiſchlergeſelle 


kann eintreten bei J. F. Tober. 


Cüchtige Ciſchlergeſellen 5 


auf Sarg und Bau ſtellt ſofort ein 
A. Schröder, Tiſchlermeiſter. 


Friſeurgehilſe 
at Poczewski, Coppernitusitr. 8. 


Tücht. Ulempnergeſellen 


für Dauer⸗Arbeit verlangt 
H. Patz. Klempnermeiſter. 


Tapezierlehrling ſtelt ein 


F. Bettinger, Sirobandſtraße 7. 


Kaſſierer, 


intelligent, kautlonsfähig, nicht über 35 


Jahre alt, gegen feſtes Gehalt und 
Probiſion von Verſicherungs⸗Geſellſchaft 
per 1. Juli geſucht. Angebote unter 
U. 500 an die Geſchäftsſtelle der 
„Preſſe“ zu richten. 


Maurer: und Zimmerer: 


Lehrlinge 


ſtellt ein G. Soppart, Thorn. 


Geweckter, anſtändiger 


Laufburſche geſucht. 


Kunſtanſtalt G. Bouaih, 1 81 2. 


Ein Ladenfräulein 


das etwas ſchneidern kann, ſofort geſucht. 
Bund's Bund's Färberei, Mellienſtr. 109. Mellienſtr. 109. 


Tichtiger Münden 


© | bei hohem Lohn verlangt. Vermittl. 
2 Graudenzerftt. 5 1. 


“N l. MI 


Soimer 10000 9 


auf ein großes, gut rentables, erſt 12 
Jahre altes Grundſtück in beſter Ge⸗ 
Fasnia n in welchem niemals eine 

Wohnung noch Laden leer ſteht, ſind zur 
Ablöſung einer Hypothek ſof. event. ſpäter 


zu zedieren. Angeb. erbeten unter N. 
K. an die Geſchäftsſtelle der „Preſſe“. 


10000 Mark 


zur 1. Stelle per 1. Juli 1910 zu ver⸗ 
geben. Angebote unter M. E. 10000 
an die 2 der — 


— 


u preiſe bekannt. 


wegen für 20 000 Mark zu verkaufen. 


Mein Grundſtück, 


1. westpreussisches Sängerfest. 


Wir bitten alle Diejenigen, die Forderungen an das Sänger⸗ 
feſt haben, ihre Rechnungen umgehend, 
ſpäteſtens bis zum 1. Juli d. Is., 
dem Unterzeichneten einzureichen. 


Der Teſtausſchuß: E. Wendel. 


I Morgen, Freitag: 
3 


Großes 
ausgeführt vom Muſikkorps des Inftr.⸗Regts. v. d. Marwitz (8. pomm.) Nr. 61, 
unter perſönlicher Leitung feines Obermuſikmeiſters Herrn Nimtz. 


Anfang 8 Uhr. 


Hochachtungsvoll 


Carl Dumtzlaff. 


Galten⸗Rouzerkl 


Landwehr 8 verein 


C Ho; orn. 
Zur Teilnahme an dem Kreis Kriegs 
Verbandstage in Lulkau fahren 
Abgeordneten des Vereins am Sonntag 


den 26. d. Mts., vormittags 10% Uhr 
und die Teilnehmer an dem Bezietsiet 
am Nachmittag 277 Uhr vom Stadt 
bahnhofe ab. rt 
In Liſſomitz ſtehen Wagen zur Fah 
nach Lulkau zur Verfügung. t 
Anzug: Schwarzer na, ER: 1 
weiße Binde, weiße Handſch 5 
bie Sue Offiziere: Gefeifhaftsanzuß 


Der vorſtand: 


Nine, Amthon⸗ Mader 
Hauptverſammlung 


Sonnabend den 25. Juni d. 


Eismaschinen 5 
und Eisformen 1 


offerieren 


Tarrey & Mroczkowski, 


8 Eiſenhandlung, 
Altſtädt. markt 21. 


Beſtändiges Lager von über 100 Ofen halten ſtets auf Lager. Größte Aus⸗ 
wahl in altdeutſchen Ofen. Geben ferner bekannt, daß wir neben unſerem 
Ofenſetzgeſchäft auch Wand⸗ und Bodenbelagsarbeiten ausführen und empfehlen 
uns zur Flieſenbeſetzung von Küchen, Badezimmern, Hausfluren, Läden uſw. 


Aug. u. Ant. Barschnick, 


9 Töpfermeiſter, 
25 1 3. 3 588. 3 2. 


Neue Weſprafſhe einen 


In Marienwerder täglich erſcheinende, inhaltreiche Provinzial⸗ 725 
Zeitung. Ausgedehnteſte Benutzung des Telegraphen. Reichhaltiger 
provinzieller Teil. Spannende Erzählungen. Wirkſames Inſertions⸗ BE 
organ. Unentgeltliche Beilagen: 9 5 IR 

atgeber. es . „ e en 75 


gBeſtellungen 


zum Preiſe von 1,80 Mk., einſchließlich Beſtellgeld 2 Mk. 22 Pfg 
für das Vierteljahr nehmen alle Poſtanſtalten entgegen. 


Anzeigen die Zeile 15 Pfg., für Auftraggeber außer⸗ Ä 


halb der Provinz e 20 Pfg. 


f ten Schlufrhnig) im newer dehnen 
(garantiert rein) drei gebr. Arb eitswa gen 


i d. 80 
direkt vom Imker, d Pf Pf., fügen Ae Verkanf 


hat abzugeben 
Richard Retimanski, Schmiedemſtr., 
A. Gaidus, Reichenbach Opr. Thorn III. 


Eine guterhaltene 
‚Vierhahmiger Bierappart, Schihmacher⸗Arm⸗Maſchine 


eich. Reſt. Büfett, Stühle, Tiſche, tief. (Kolibri) ſteht billig zum Verkauf 
Bocktiſche, ſlarker zweiräd. Handwagen, eee 
ferner Gasbadeöfen, neu, zu verkaufen. S 


e ee 


Ein Fahrrad Fuhem 2 
offeriert à Sir. 25 P 


zwei phot. Apparate 


aud zu verkaufen Araberſtr. 8, 2. 2, Lieferung Oktober: November 


3 
4 
Ein ſtarkes & Lonis Rosenthal, Sehwetza. N. 5 
8 


Arbeitspferd, eee eee 
Grauſchimmel, 6 Jahre 5 Doppel⸗Fenſter, 


= alt, 6“ groß, 1 leichtes 
Pferd, b Bra, 8 Jahre alt, ſowie ein 11,15Xx1,70, 2 eiſerne Male e 
Baar neue und ein Paar wenig gebr. mit Verkleidung, Alt: Eiſen, einige 
Bentner, zu verkaufen Brückenſtr. 10. 


a as 10 Hi irre ſehr preiswert 1 platten Kamera ing u 
J. Gerber, J. Skalski. "Breiteilenke, 8. 

eritraße = 2 R 2 
Garten⸗Grundſtück, t e Haeyeig 


Graudenzerſtraße 75, je zirka 1400 qm groß, ſind zum Preiſe 


s 5 von 7500 Mk. pro Platz zu verkaufen. 
vorzügl. Lage, größerer Unternehmungen Angebote unter W. I. an die Ge⸗ 


ſchäftsſtelle der „Preſſe“ erbeten. 


Alter Teeppenlänfer 


99% 


| 0 zu erſcheinen. 


abends 8½ Uhr, 


bei Ruster, Graudenzerſtraße 9 3 


Die Mitglieder werden gebeten, * 
Der Vorſtaud: 


Zu Spazierfahrten 


empfehle meine 


dampfer „Fring Wilheln und 
Viktoria 


8 W. Huhn, Telephon 569. 
Ladenſchrank, 


412,70 m breit und 1,70 m hoch, f ſteht 


Sernſprecher Nr. 168. 


billig zum Verkau 


Jakobs⸗Vorſtadt, Leibitſcherſtraße 37. 


Daſelbſt iſt auch ein Herren⸗Fahrr rab 
zu verkaufen. 


2 Frettchen 


— 8 


zu verkaufen 


& 2 3u kaufen gelucht 9 
1 Hausgrund 


en | 


auf Mocker mit 1—2 Wohnun en , 


kaufen geſucht. Angebote mit 10 
angabe unter N. M. an die Geſch after 
ftelle der „Preſſe“. Vermittler verbete 


Repositorium 


für Kolonialwaren⸗Geſchäft zu 
kaufen geſucht. Angebote mi 
Preisangabe unter A. K. III, 
pofllagernd Graudenz. 

Melli enſtraße 56, 


5 Zimmer = W. Wifi 1 


vom 1. Oktober d. Is. ab zu 1 
Jahresmiete 730 Mk. 1 
Beamten-Wohnungsbau-Verein zu Thor 
e. G. m. b. H. 
Dammer. Hahnemant, 


Lose 


zur 12. Weſtpreußiſchen Perun 
Lotterie in Brieſen, Ziehung © age 
2. Juli cr., a 4 18 eine a 
mit 4 Pferden, A Mk. 

zur Sportausſtellungsloiterie 15 
furt a. M., Ziehung am 26. 
Auguſt er., Sep im Werte 
25.000 Mk., 1 Mk. 

zu beziehen bir 


500 


Dombrowski, 
königl. Lotterie ⸗ Einnehmen 


Dorn. Katharinenſtr. 4. 
Kaufmann, 


2 26 Jahre alt, kath., ſucht Sehensgefäht ge 


Vermögen erwünſcht. Damen aich 
Witwen) werden gebeten, ihre A 
unter T. 100, poſtlagernd 
bis zum 27. einzuſenden. 


zugeſichert. 
mit autem Chara 
Obkrinſpekto, Tape Tore, ee 
ſucht junge Dame zwecks ſpäterer a 
heiratung kennen zu lernen. Ve ern 
erwünſcht. Damen, die auf dieſes n ge⸗ 
gemeinte Geſuch reflektieren, werden aph 
beten, ihre Adreſſe nebſt Ph Dre! fi" 
unter G. Z. 550 an die 
ſtelle der „Preſſe“ einzuſenden. 
ſeltige Verſchwiegenheit Ehrenſache⸗ 


Warnung 


Hiermit warne ich a ae gelegen! 95 
des Rennens auf dem Rennplacz kr ii 
mitz am 26. Juni irgendwache, flein pie 
raus st b. nur mir 

rlaubnis zuſteht. 

Sollte ich eine unbefugte az fo 
Verkauf von Getränken Den 0 chtlich 


he 
oe 


— ö 


Altſtädt. Markt 27. 2 Slä 1 26. Juni 10 noch 25 1 5 al, durcme . 1 lt Meſſingſtangen ou ich gegen dieſelbe un 
7 —— —— —— eabji e bi u verkaufen. vorgehen 
ande au hergeben. aſt neu, zweiſitzi 0 a: Friedri / ti . 
$ ; F „ riedrichſtraße 10/12, beim Portier. til. 
Anif, Krebſe, Euren ER zu 1 ea 13, En 8 E —— | Ernst Ritter, Sreftaural 
können. Ich verſende folgende Kollektion: askrone Kalender. 
100 Stück Amerikaner, Größe wie cer =7 1% 
. N ein, Abbildung, mit Java- oder Sumatra- Mittelzugflamme mit 3 Seitenflammen, o 8 8 3 2 2 
— decke für nur 1.50 Mk., 100 Stück hängendes Glühlicht, umſtändehalber ver. 1910. 8 8 3 8 8 3 3 
Zu Fortuna, aus beſten Tabaten für käuflich. Zu erfragen zwichen 57 ab E18|5 12|3|59 
gelle Maljes⸗ Heile, Billige 1.80 Mt. und 100 verſchiedene gute e eee eee, e El 
— R : f 6jährige, edelgezogene Juni S 
im Geſchäft u. 2. Bude Rathaus eing. Zigarren in 13 Sorten für nur 8 29 30 3 
(, Frisch, Hamb Fi rä U günstige Offerte! 3.20 Mk., zuſammen 300 Stück mit ¹ 8 tute, ; fi = 25 = —i—| 9 
J. FISEHFANE rei, Troß d Ju 5 6 7) 16 
Co ee 19, Fernruf 525. rotz der hohen Tabakſteuer will N Porto für nur 6.50 ME. per Nach⸗ 4 13 14 15 
pp : breites, tiefes Pferd, 1,75 m ach, vor 10 11 12 2 25 
ich hiermit beweiſen, daß Sie aus 8 N nahme. Garantie Umtauſch oder der Front geritten verkauft 7 18 10 20 212 30 
Himbeer- II. einer großen Zigarrenfabrik ſehr vorteil» N Rücknahme, daher kein Riſiko. Landſchaflsrat Hewelcke, 24 25 26 27 28 25 750 
2 haft kaufen und daher billig rauchen Bitte ſofort zu beſtellen bei Hohenlinden bei Strasburg Wpr. 31183 
2 3 4 
:Kirschsaft Ert a dener zu „ 4 % % %% 
in beſter Raffnabe een den Liter © Ora, Stoßwag en | 14 15 1 1a % 
ark empfiehl 22 23 | 24 | 25 
1 2 77 arrenfabrik, billig zu verkaufen. Zu erfragen in der . 
J. Simon, Altſtädt. Mat 15. Neuſtadl, Westpreußen Nr. 19 A. 8 ve en ve Hierzu zwei Blat 


— — 
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— 
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viſoriſchen e einen höheren ele 6nd. 


Nr. 145. 


Das Wohnungsgeldzuſchußgeſetz. 

In der freiſinnigen Preſſe macht jetzt ein Artikel 
des fortſchrittlichen Abgeordneten Delius über das 
vom Abgeordnetenhauſe noch in einer ſeiner letzten 
Sitzungen verabſchiedete Wohnungsgeldzuſchuß⸗ 


geſetz die Runde, in dem der Verfaſſer die Behaup⸗ 3 


tung aufſtellt, daß „die Konſervativen zum Schaden 
der Beamten hier wieder einmal, indem ſie ſich auf 
den Boden der Regierungsvorlage ſtellten, eine 
Nachgiebigkeit gezeigt hätten, die ihnen noch teuer 
zu ſtehen kommen werde.“ Der Abgeordnete De⸗ 
ius verſchweigt leider hierbei, daß auch die 
Konſervativen der Geſtaltung des Geſetzes, wie ſie 
ſich nach Lage der Dinge mit Notwendigkeit ergab, 
wenig Sympathien entgegengebracht und auch 
ihren Bedenken unumwunden Ausdruck gegeben 
haben. Wenn ſie ſchließlich der Regierungsvorlage 
doch zuſtimmten, ſo geſchah es eben lediglich, um 
ein Geſetz, das zwar für einen kleinen 
Teil der Beamtenſchaft vorübergehende 
Härten, für das Gros aber weſentliche 
Vorteile ſchafft, nicht gänzlich ſcheitern zu laſſen 
und nicht erreichbare reale Vorteile ideeller Ziele 
9 0 vielleicht auf Jahre hinaus in Frage zu 
en. 

Die Gegenſätze hatten ſich in der zweiten und 
dritten Leſung überaus ſcharf zugespitzt. Die Re⸗ 
gierung wollte hinſichtlich der Regelung des Woh⸗ 
nungsgeldzuſchuſſes eine volle Übereinſtimmung 
zwiſchen dem Reiche und Preußen herbeiführen. 
Da ſich die Regelung im Reich im vorigen Jahre 
aber ſehr in die Länge zog, ſo wurde für Preußen 
eine Propiſorium in der Art eingeführt, daß 33 
v. H. allen Beamten an Wohnungsgeldzuſchuß mehr 
gewährt und alle Klaſſeneinteilung beibehalten 
wurde. Inzwiſchen erfolgte dann die anderweitige 
Regelung des Reiches, die mit dem Zuſchlag bis zu 
50 p. H. heraufging und eine ganz neue Ortsklaſſen⸗ 
einteilung einführte. Nach den von den verſchiede⸗ 
nen Parteien eingebrachten Anträgen würde nun 
eine vollkommene Disparität e Reich und 
Preußen entſtanden ſein. Orte, die nach den Be⸗ 
timmungen des Reiches deklaſſiert waren, wären 
in Preußen wieder in die Höhe geſetzt worden 
u. a. m. Es wiederholte ſich dasſelbe Spiel, wie bei 
der Beſoldungsreform 1909, wo die Freiſinnigen 
in dem Wettlauf um die Wahlſtimmen der Be⸗ 
amten die Gehaltsforderungen immer höher 
ſchraubten, ohne die Frage ihrer Deckung zu beant⸗ 
worten, wo ſie in ſinnloſer Antragsſucht Orte in 
eine höhere Klaſſe verſetzten, in der ſich dieſe ſchon 
ängſt befanden. 

Nicht minder groß waren die Schwierigkeiten 
inſichtlich der l > Übergangsſtadiums. 

5 fragte ſich, welcher Weg eingeſchlagen werden 

te, um den Beamten die aufgrund der pro⸗ 
zuſchuß bekamen, dieſe Regelung einſtweilen fort⸗ 
zuerhalten und einen Ausgleich dafür zu ſchaffen. 
Die Regierung hatte vorgeſchlagen, den Beamten 
dieſe Bezüge jo lange zu laſſen, bis fie durch die Ge⸗ 
. einer Dienſtalterszulage oder durch ein 
ſonſtiges Aufrücken im Gehalt, insbeſondere in eine 
höhere Gehaltsklaſſe einen 1 erführen. Die 

ommiſſion wollte in dieſer Beziehung weiter⸗ 
ehen und den Beamten dieſen Mehrbetrag dauernd 
aſſen und ihn nur im Falle der Beförderung oder 
Verſetzung in Wegfall bringen. lſo keine An⸗ 
rechnung der Dienſtalterszulage; trotz dieſer Zulage 
ollte der Beamte den früheren höheren Wohnungs⸗ 
geldzuſchuß fortbeziehen. Dieſe n ſoll bis 
Im Jahre 1918 beſtehen. Dadurch wäre aber ander- 
eits eine große Ungleichmäßigkeit zwiſchen den 
verſchiedenen Kategorien der preußiſchen Beamten 


geſchaffen worden. Die Beamten, die jetzt 1 


Helga. 
Roman von Elsbeth Borchart. 
(Nachdruck verboten.) 


(18. Fortſetzung.) 
Sie ſchluchzte auf und bedeckte ihr Geſicht. 
Da nahm Kyrill ihr ſanft die Hände vom 
Geſicht und zog ſie von neuem an ſich: „Was 
taten wir denn? Einen Bund, der längſt be⸗ 
ſtand, ehe die Schranke aufgerichtet wurde, 
daben wir erneuert und beſiegelt, und wenn 
arin wirklich eine Schuld liegt, jo ſpricht uns 
unſer Gewiſſen doch frei: Haben wir beide dieſe 
heutige Begegnung herbeigeführt, ja, über⸗ 
haupt geahnt, daß wir uns hier wiederfinden 
ſollten? Nein — keiner ahnte des andern Ab⸗ 
ſicht und Gedanken, und was zwiſchen uns vor⸗ 
gefallen it, konnten wir nicht vorausjehen. 
nd doch iſt es kein Zufall, der uns hier zu⸗ 
ſammenführte, jondern ein höheres Geſchick. 
3 Schon einmal entſchied dieſer Ort über 
unſer Schickſal, und ich ſage Dir: er ent⸗ 
ſcheidet heute wieder über uns beide. Ich laſſe 
nicht wieder los, was ich gewonnen.“ 
9 85 b 
„Haſt Du Deinen Gatte i i 
. Antworte mir e 5 N 15 
„Nein — nein, i ab i i 
ich = = ee Se 
„Ha u ihm von Deiner Lie i 
Du ihn a En 
” ’ * — i i i 
Deinen Namen.“ > 555 
Sie war ſich während ſeiner Fragen wi 
eine Angeklagte vor 197 ee Bee 
Auen fie hatte gezittert vor ihm, den ſie 


„Ich wundere mich, 
begehrte.“ 
; Da erzählte Helga ihm, welche Beweggründe 
5 veranlaßt hatten, ſie gerade deshalb zu be⸗ 
ren. 


daß er Dich trotzdem 


Chorn, Freitag den 24. Juni 1010. 


fungierten, et dann einen Höheren 
Wohnungsgeldzuſchuß, als die ſpäter angeſtellten. 
Mit anderen Worten, alle Beamten, die nach einem 
halben Jahre oder mehr angeſtellt werden, hätten 
dann 10, 20, 30 Jahre lang mit anſehen müſſen 
wie ihr Nachbar, mit dem ſie vielleicht im ſelben 
immer arbeiten, der genau die gleichen Amts 
verpflichtungen, genau dasſelbe Wohnungsbedürf⸗ 
nis hat, 10, 20, 30 Jahre lang einen höheren Woh 
nungsgeldzuſchuß erhält, als ſie ſelber. Dieſelbe 
Ungleichheit wäre zwiſchen den preußiſchen und 
den Reichsbeamten eingetreten. Die Beamten, die 
jetzt zufällig in Preußen angeſtellt waren, Race 
den höheren Zuſchuß behalten, während die Reichs 
beamten ein niedrigeres Wohnungsgeld bezogen 
hätten, obwohl die Funktionen zumteil durchein⸗ 


anderlaufen, die Kategorien ſich aufs äußerſte 
ähneln, ſowohl hinſichtlich ihrer Amtsverrich 
me orbildung und ihres Wohnungsbedürf 
niſſes. 5 


Da die Regierung das Prinzip der Parität 
zwiſchen Preußen und dem Reich nach den wieder 
holten Erklärungen des Finanzminiſters nicht 
preisgeben wollte, ſei auch nur bis zum Jahre 1918 
ſo ſtand für alle Parteien ohne Ausnahme feſt, daß 
die Vorlage mit der Annahme des ſtrittigen Arti⸗ 
kels 4 nach den Kommiſſionsbeſchlüſſen ſtehen oder 
fallen mußte. 


Wer die Vorlage zuſtande bringen wollte, mußte 
die Kommiſſionsbeſchlüſſe beſeitigen. Es handelt 
ſich darum, dem größeren Teil aller preußiſchen 
Beamten einen weſentlichen Vorteil zuzuwenden. 
Die Folge des 5150, im vorigen Jahre 
war, daß die Mehrzahl der Beamten volle zwei 
Jahre einen niedrigen Wohnungsgeldzuſchuß be⸗ 
kommen hat; entſprach es da etwa einem Wunſche 
der Beamten, dieſen Zuſtand noch fortzuſetzen? 
Nicht einmal 30 v. H. der Beamten — denn alle 
diejenigen, die in der höchſten Altersſtufe ſind, be⸗ 
halten ja ihr erhöhtes Wohnungsgeld, da ſie in 
keine höhere Dienſtaltersſtufe eintreten — werden 


unweſentlich benachteiligt, alle aber bekommen ſie G 


doch mindeſtens das Wohnungsgeld von 1909, und 
zum großen Teil ſogar bedeutend darüber hinaus. 
Zwei nr Vorteile für die Beamten ſind an 
und für ſich ſchon durch die Beſchlüſſe des Plenums 
N der Regierungsvorlage herausgekommen. 

Is Anfangstermin iſt der 1. April anſtelle des 
1. Juli feſtgeſetzt worden und dann iſt ferner eine 
für Penſionäre günſtige Beſtimmung einge⸗ 
fügt worden. Die konſervative Parkei 
hat außerdem eine Reſolution eingebracht, in der 
die königliche Staatsregierung gebeten wird, in 
kürzeſter Zeit alle Petitionen eingehend zu prüfen 
und dort, wo ſich herausſtellt, daß eine falſche 
Klaſſifizierung in dem Ortsklaſſenverzeichnis ſtatt⸗ 
gefunden hat, beim Bundesrat vorjtellig zu werden, 
dieſe Orte heraufzuſetzen. Wären die Kom⸗ 
miſſionsvorſchläge angenommen worden, ſo wäre 
die heute nicht bevorteilte Beamtenſchaft eben erſt 
im Jahre 1918 geſchädigt worden, und zwar ſehr 
viel empfindlicher. Es bleibt beſtehen, daß ſechs 
Millionen für die Beamten ausgeworfen waren, 
nachdem im vorigen Jahre die Erhöhung des Woh⸗ 
nungsgeldzuſchuſſes etwa 21,5 Millionen betrug, 
daß 510 Orte einer Erhöhung ihres Ortsklaſſen⸗ 
tarifs dringend bedürftig waren, zumteil um 2—3 
Stufen, und daß dieſe Orte in der niedrigen Orts⸗ 
klaſſe hätten bleiben müſſen, wenn das Provi⸗ 
ſorium beibehalten wurde. Dieſe Tatſache war ſo 
durchſchlagend, daß die Konſervativen allerdings 
die kleinen Vorteile, die die Kommiſſionsaus⸗ 
ſchüſſe für die Beamten hier und da brauchten, auf⸗ 
gaben, um das ganze Geſetz zu retten. Der Abg. 
Delius ſollte ſich auch erinnern, daß nur eine ge⸗ 


Er ſchüttelte verwundert den Kopf. 

„Ein ſeltſames Gemiſch von Genügſamkeit 
und Egoismus ruht darin. Armer Mann — 
wenn er ahnte, wen er in den letzten Tagen 
mit ſeiner Freundlichkeit und Liebenswürdig⸗ 
keit beſchenkt hat! — Es war nicht meine Auf⸗ 
gabe, ihn aufzuklären. Ich glaubte, Du hätteſt 
ihm alles verſchwiegen. Nach dieſer Stunde 
gibt es nur einen Weg für uns beide. Ich be⸗ 
ſitze wohl ein gut Teil von Deines Gatten 
Egoismus, aber nichts von ſeiner Genügſam⸗ 
keit. Ich will ein ganzes volles Herz, einen 
ganzen ungeteilten Beſitz. Laß Dich nicht von 
falſchem Mitleid beeinfluſſen und ſuche Deine 
Schuld nicht auf falſcher Seite. Die Kraft, die 
Feſſeln zu löſen, die gelöſt werden müſſen, fehlt 
den meiſten. Dir traue ich dieſe Kraft zu. 
Alſo ſprich mit Deinem Gatten — kämpfe für 
unſere Liebe.“ 

Helga war wie betäubt unter der Gewalt 
ſeiner Worte. Er hielt noch immer ihre Hände 
und ſah ſie feſt an: 

„Du wirſt Deine Freiheit fordern. Ich weiß, 

daß es ſchwer für Dich iſt, aber ich kann es 
Dir nicht erſparen. Er muß einſehen, daß ich 
ältere Rechte an Dich habe, und tut er es nicht 
— das Geſetz iſt ja auf ſeiner Seite — ſo 
müſſen wir auf anderen Wegen zum Ziel zu 
kommen ſuchen. Nur nicht ermatten, nur ſtark 
bleiben! Mitleid wäre in dieſem Falle feige 
Schwäche. Denke immer daran, daß unſere 
Liebe heilige Rechte hat, als die Bande, die 
ein totes Geſetz knüpfte. Und nun, laß uns 
mutig der Zukunft entgegenſehen. Ich werde 
Dich zum Schiff bringen, und Du kehrſt nach 
Baveno zurück. Deine Nachricht erwarte ich in 
Mailand, wohin ich jetzt gehe.“ 
. „Nach Mailand,“ wiederholte Helga, und 
um all dem Wirrwarr ihrer Gefühle ſtieg es 
plötzlich in ihr auf wie eine Angſt, ein tiefer 
Schmerz: 5 


(Zweites Blatt.) 


ringe Zufallsmajorität für die Beſchlüſſe der Kom⸗ 
miſſion vorhanden war. 

Die Unterbeamten allein haben im 5 der 
letzten Jahre 100 v. H. des Wohnungsgeldzuſchuſſes 
bekommen, leider vergißt derjenige, der etwas vor⸗ 
wegbekommen hat, das nur zu leicht, wenn die⸗ 
jenigen, die damals zurückgeſtellt waren, auch ihren 
Teil bekommen ſollen. Sollen die Ortsklaſſentarife 
aufrecht erhalten bleiben, ſoll in gewiſſen Zeit⸗ 
räumen eine Nachprüfung ſtattfinden, ſo iſt es un⸗ 
vermeidlich, daß dort, wo die Nachprüfung die zu 
hohe Klaſſifizierung ergibt, dieſe Orte zurückgeſetzt 
werden. Warum ſind denn die nörgelnden Ge⸗ 
noſſen des Herrn Delius im vorigen Jahre nicht auf 
den Boden der Subkommiſſionsbeſchlüſſe getreten, 
wo nur 48 Orte deklaſſiert wurden? Durch dieſen 
Bruch des damaligen Kompromiſſes hat der Reichs⸗ 
tag, der nach Anſicht der Linken den Volkswillen 
viel klarer zum Ausdruck bringt, als das Ab⸗ 
geordnetenhaus, aufgrund des vorhandenen Mate⸗ 
rials 50 Städte herabgeſetzt, die die Subkommiſſon 
heraufgeſetzt hatte. Das iſt ſchon ein treffender 
Beweis dafür, daß von einer unberechtigten Schä⸗ 
digung der Beamten nicht die Rede ſein kann. Miß⸗ 
ſtände liegen vor, das haben die Konſervativen 
auch unumwunden zugegeben; ſie konzedieren auch 
heute noch viele Bedenken, ihre Ausführungen hat 
der Abg. Delius augenſcheinlich überhört. Zunächſt 
aber mußten doch die Grundlagen des Geſetzes ge⸗ 
kauften. werden, um das Proviſorium, das einen 
großen Teil der Beamten ſchwer ſchädigte, das 
die fälligen 6 Mill. ihnen wiederum auf längere 
Zeit entzog, zu beſeitigen. Es war keine Ausſichtvor⸗ 
handen, daß bei Beibehaltung des Proviſoriums 
nach ein oder zwei Jahren ein neues Geſetz beſſere 
Chancen bieten konnte. Die konſervative Reſo⸗ 
lution wird ſchon dahin wirken, daß die vorhandenen 
Mißſtände beſeitigt werden. 8 

Zum Schluß ſei erwähnt, daß durch das Schei⸗ 
tern des Geſetzes vor allem der Lehrerſchaft großer 
Schaden zugefügt worden wäre. Im Lehrerbeſol⸗ 
dungsgeſetz iſt vorgeſehen, daß die Tarife über die 
ewährung der Mietsentſchädigung an die Lehrer 
nur bei erheblicher Veränderung der zugrunde 
liegenden tatſächlichen Verhältniſſe einer Anderung 
unterzogen werden dürfen — § 18. Die Tarife 
ſind erſt vor kurzer Zeit feſtgeſtellt worden, und es 
konnte an ihre Abänderung nur herangegangen 
werden, wenn „erhebliche“ Veränderungen vor⸗ 
lagen. Scheiterte die Vorlage, ſo blieb es natur⸗ 
gemäß mangels erheblicher Anderungen bei den 
gegenwärtigen Feſtſetzungen. Die Verabſchiedung 
des Geſetzes dagegen hat eine „erhebliche“ Ande⸗ 
rung der tatſächlichen Verhältniſſe für die Lehrer⸗ 
ſchaft eintreten laſſen, ſodaß eine Reviſion der Ta⸗ 
rife durch die Provinzialausſchüſſe im Intereſſe der 
Beamten erfolgen muß. 


Provinzialnachrichten. 


1 Culmſee, 21. Juni. (Teilnahme an einem Kurſus.) 
Herr Lehrer Waldach iſt vom 26. Juni bis 6. Auguſt 
zu einem an der königlichen Gewerbeſchule in Breslau 
itatifindenden Zeichenkurſus für Maler einberufen. 

Graudenz, 20. Juni. (Weſtpr. Weidenver⸗ 
wertungs⸗Genoſſenſchaft.) Am Sonnabend fand 
hier unter dem Vorſitz des Herrn Landesökono— 
mierat Steinmeyer eine Vorſtands⸗ und Aufſichts⸗ 
ratſitzung der weſtpr. Weidenverwertungs⸗Genoſſen⸗ 
ſchaft ſtatt. Die Schäle der in die Teiche einge⸗ 
ſtellten Weiden und Stöcke iſt beendet. 
Material iſt recht gut ausgefallen, da weder Stöcke 
noch Weiden vom Eisdruck gelitten haben. Die 
Nachfrage nach Stöcken iſt wieder rege. Beſonders 


„Geh nicht nach Mailand, Kyrill.“ 
„Warum nicht?“ fragte er erſtaunt. 
„Alice Rodenberg iſt da.“ 

„Alice in Mailand? Blieb ſie nicht mit Dir 
in Baveno zurück?“ 

„Sie fuhr heute früh ab.“ 

Ein Lächeln huſchte über ſein Geſicht. 
„Helga — was denkſt und glaubſt Du? Ich 
ſchwöre Dir, daß ſie mir nie mehr als 
Freundin war. Einmal hat ſie mir mehr ſein 
wollen, doch was ſie verlangte, konnte ich ihr 
nicht geben, weil ich es bereits an Dich ver⸗ 
loren hatte. Sie hat ſich damit abgefunden 
und mir als Freundin treu zur Seite ge⸗ 
ſtanden. Auf ihren Wunſch ging ich mit 
nach Baveno, obgleich ſich alles in mir dagegen 
ſträubte; ich gab nach, weil ich ſie nicht in 
mein Herz ſehen laſſen wollte. Was ſie hier⸗ 
her zog, weiß ich nicht und forſche auch nicht 
danach. Auch unter Freunden gibt es vieles, 
was man voreinander verbirgt. — Von der 
heutigen Stunde hat ſie aufgehört, mir 
Freundin zu ſein. Du, Helga, biſt mir alles: 
Es gibt keine Scheidung mehr. — Ich werde 
alſo nicht nach Mailand gehen, ſondern ganz 
in Deiner Nähe in Pallanza bleiben, bis Du 
mir ſchreibſt: „Komm.“ Und nun noch einmal: 
Sei ſtark!“ 

Aufſchluchzend barg ſie ihren Kopf an 
ſeiner Schulter. „Du forderſt zuviel von mir, 
Kyrill, — ich werde nicht ſtark ſein — ich 
werde unterliegen!“ hätte ſie rufen mögen. 
Doch kein anderer Ton als das krampfhafte 
Schluchzen kam aus ihrer Bruſt. 

Er mochte auch keine Antwort erwarten: 
er küßte ſie noch einmal, nahm dann ihre Hand 
und führte ſie zum Garten hinaus. 

Schweigend gingen ſie durch den Zypreſſen⸗ 
gang an den Lotosblumen vorbei. Helga hatte 
keine Erinnerung mehr und keine andere Em⸗ 
pfindung, als die des kräftigen Willens, der 


Das weiße 


28. Jahrg. 


n 


aus dem Auslande gehen Beſtellungen auf Faß⸗ 


reifen ein. Die Bauunternehmer erkennen, daß 
der Zement in Tonnen ſich weit beſſer hält als 
in Säcken, daher wird Lieferung in Tonnen ge⸗ 
wünſcht. Die Fabrikation von Korbmöbeln wird 
immer mehr in den Vordergrund gedrängt. Die 
Geſchäftsausſichten haben ſich für die Weiden⸗ 
induſtrie bedeutend gebeſſert. 

Elbing, 21. Juni. (Unter dem Verdacht des 
betrügeriſchen Bankrotts) iſt der Geſchäftsführer 
Fritz Baguſch von der Birkholzſchen Kunſthandlung 
(Bilder⸗ und Bildereinrahmungen) in Haft ge⸗ 
nommen worden. Nach dem Tode des Herrn 
Birkholz und dem Eintritt des Herrn Baguſch in 
die Firma erfolgte ein Ausbau des Geſchäfts⸗ 
hauſes; die Firma wandte ſich dem Kunſthandel 
zu. Seitdem hatte ſie aber auch mit Zahlungs⸗ 
ſchwierigkeiten zu tun. 

Neuſtadt, 21. Juni. (Einweihung des neuen 
Kreishauſes.) Durch eine größere Feſtfeier, welcher 
auch die Herren Oberpräſident von Jagow und 
Regierungspräſident Foerſter aus Danzig bei⸗ 
wohnten, wurde hier heute die Einweihung des 
neuen Kreishauſes begangen. Herr Landrat Graf 
Baudiſſin vollzog die Weihe mit einer feierlichen 
Rede, worauf Herr Oberpräſident v. Jagow mit⸗ 
teilte, daß der Kaiſer als Schmuck für den Sitzungs⸗ 
ſaal ſein Bildnis in der Uniform der Leibhuſaren 
dem Kreiſe als Geſchenk ſtifte. Herr Regierungs⸗ 
präſident Foerſter überreichte dann folgende Ordens⸗ 
dekorationen: den Roten Adlerorden 4. Klaſſe 
Rittergutsbeſitzer v. Plueskow⸗Lebno und Kreis⸗ 
baumeiſter Hahn, den Kronenorden 4. Klaſſe 
Gemeinde- und Amtsvorſteher Julius Block aus 
Rheda. Die Städte Neuſtadt und Zoppot ſtiſteten 
Bilder für den Sitzungsſaal. Dem Weiheakt folgte 
ein Feſtmahl. — Das neue Kreishaus macht einen 
ſehr würdigen, architektoniſch vornehmen und dem 
Charakter der Umgebung gut angepaßten Eindruck. 
Es iſt ein ſtattlicher Bau mit vortrefflichen Ein⸗ 
richtungen, bei denen ſelbſt eine Volks⸗Leſehalle 
nicht fehlt. Ein Prachtſtück iſt der von ausge⸗ 
prägtem Kunſtſinn und gediegenem Geſchmack 
zeugende Sitzungsſaal des Kreistages und Kreis⸗ 
ausſchuſſes. 

Oſterode, 21. Juni. (Ertrunken.) Eiſenbahn⸗ 
Betriebsſekretär Guſtav Seydack iſt beim Segeln 
im Drewenzſee ertrunken. Seydack war 52 
Jahre alt. 

Arys (Oſtpr.), 19. Juni. (Ein betrübender 
Unglücksfall) wird vom Truppenübungsplatz Arys 
gemeldet. Dort ſtürzte bei einer Übung der im 
2. Oſtpr. Feldartillerie⸗Regiment Nr. 52 dienende 
Einjährig⸗Freiwillige Hofer, ein Sohn des Guts⸗ 
beſitzers Hofer in Degeſen, mit dem Pferde ſo 
unglücklich, daß er ſich einen Bein⸗ und Hüften⸗ 
bruch ſowie ſchwere innere Verletzungen zuzog, 
die ſeinen Zuſtand als äußerſt bedenklich er⸗ 
ſcheinen laſſen. 


Wormditt, 21. Juni. (Großfeuer.) Das Haus 
des Herrn Plaßwich und die Häuſer der Herren 
Hohmann, Lange, Laſchewski und Kuhn ſind 
niedergebrannt. 

Königsberg, 21. Juni. (Der finanzielle Ab⸗ 
ſchluß des zweiten oſtpreußiſchen Muſikfeſtes 1910) 
ergibt, daß die Einnahmen die Ausgaben nicht zu 
decken vermochten. Die Zeichner des 122 000 Mk. 


fie leitete. Schauer von Wonne und Angit 
durchrieſelten ſie zu gleicher Zeit; ſie befand 
ſich wie im Fieber. 

Als ſie auf dem Schiff ſtand, wandte ſie ſich 
zurück, Kyrill winkte ihr einen Gruß zu. In 
immer weitere Fernen verſank das Bild, bis 
die Inſek und Kyrill von der Fiſcherinſel ver⸗ 
deckt wurden. 

Der Kopf war ihr ſo ſchwer, daß ſie nicht 
mehr zu denken vermochte. Sie wußte kaum, 
daß ſie in Baveno ausſtieg, bis ſie ſich in 
ihrem Hotel wiederfand. 

„Meine Sünde — meine Schuld!“ Das war 
der Verzweiflungsſchrei ihrer wunden Seele. 

Mit Kyrill hatte ſie ihre Kraft und Wider⸗ 
ſtandsfähigkeit verlaſſen, ohne ihn, ohne ſeinen 
Einfluß war ſie ein ſchwaches, zagendes Weib. 
Der kurze Glücksrauſch war verflogen und 
nichts geblieben, als das Bewußtſein ihrer 
Schuld und Reue und Zerknirſchung darüber. 
Und wenn ſie auch beſchönigen, die Schuld ab⸗ 
ſchwächen wollte, die Tatſache blieb doch be⸗ 
ſtehen: Sie, die verheiratete Frau, hatte die 
Küſſe eines anderen Mannes geduldet und er⸗ 
widert. Davon befreite ſie niemand, und ſie 
konnte es auch nicht ungeſchehen machen. 

Um ihre Liebe zu begraben, war ſie nach 
der Iſola Bella gefahren, aber ſie fand keine 
tote, ſondern die lebendige, auferſtandene 
wieder, und mit ihr die Kämpfe, neue An⸗ 
fechtung. Sollte denn ihr Herz nie aufhören 
zu kämpfen und zu ringen, nie den Frieden 
finden? Wo lag der Weg, den ſie zu gehen 
hatte? 

„Laß Dich nicht von falſchem Mitleid be⸗ 
einfluſſen?“ 

Wie ihr Kyrills Worte im Ohre klangen. 
Wer erlöſte ſie von ihrem Zwieſpalt? 

„Kyrill, — Du haſt zuviel von mir ver⸗ 
langt!“ ſchrie es in ihr auf. „Du glaubſt eine 
Heldennatur in mir, und ich habe ſie nicht. 


betragenden Garantiefonds werden mit 4,5 vom 
Hundert ihrer Zeichnungen herangezogen. Die 
Koſten des Mufitfeftes waren ganz bedeutend. 
Es gibt aber auch Leute, die da meinen, vier 
Muſiktage waren zu viel. Weniger wäre mehr 
geweſen. 

Tilſit, 17. Juni. (Verſchiedenes.) Der Ver⸗ 
kauf des Stadtwaldes und des ſonſtigen Eigentums 
der hieſigen „Geſellſchaft der Landbeſitzer“ an die 
Stadt iſt jetzt ſoweit gefördert, daß Kaufverträge 
entworfen ſind. Im Jahre 1909 wurden aus 
dem Stadtwalde und Jaksbruche für ca. 10 000 
Mark Holz geſchlagen und verkauft. Von einem 
Fraß der Nonnenraupe, die in der Nacht zum 
18. Auguſt 1909 auch hier in Mengen anflog, iſt 
bis jetzt nichts verſpürt; man hat nur wenige 
Raupen geſehen. Die Geſellſchaft beſitzt ein Bar⸗ 
vermögen von 77 000 Mark und zahlt an ihre 
Mitglieder — wie in der geſtrigen Generalver⸗ 
ſammlung beſchloſſen wurde — für 1909 etwa 
8800 Mark Verwaltungsüberſchüſſe aus. — Einen 
merkmürdigen Tod fand vorgeſtern Abend der 
18 jährige Ternereiarbeiter Scharreiks von hier 
bei einem Freibad, das er in der Memel nahm. 
Der junge Menſch ſoll nämlich von einem großen 
Wels, von denen es in der Memel meterlange 
Exemplare gibt, in die Tiefe gezogen ſein. Die 
Leiche iſt geborgen. — Bei Tilſit haben in dieſem 
Sommer ſchon ſechs Perſonen den Tod durch 
Ertrinken gefunden. 

r Argenau, 21. Juni. (In der letzten Stadtver⸗ 
ordnetenſitzung) wurde der auf 6 Jahre als Beige⸗ 
ordneter gewählte Tierarzt Mertz vom Bürgermeiſter 
eingeführt und vereidigt und vom Stadtverordneten⸗ 
vorſteher im Namen der Stadtverordneten begrüßt. Der 
Schützengilde wurde eine Beihilfe von 50 Mark zur 
Fahnenweihe bewilligt. Weiter wurde beſchloſſen, dem 
ſcheidenden Beigeordneten Gauerke gemeinſchaftlich mit 
dem Magiſtrat ein Schreiben der Anerkennung für ſeine 
hervorragende Tätigkeit in der Stadtverwaltung und als 
Angebinde eine wertvolle Standuhr mit den Namen 
der Magiſtratsmitglieder und der Stadtverordneten zu 
überreichen. Zur Anſchaffung von Feſtſchriften für die 
Schüler der hieſigen Kommunalſchule aus Anlaß der 
100. Wiederkehr des Todestages der Königin Luiſe 
wurde ein Betrag bewilligt. Der abgeänderten Ge⸗ 
bührenordnung für die Benutzung des Schlachthauſes 
ſowie der hierdurch bedingten Abänderung des Etats 
wurde die Zuſtimmung erteilt, ebenſo dem Regulativ 
für die Unterſuchung des Schlachtviehes. Im Anſchluß 
an die offizielle geſchäftliche Sitzung fand zu Ehren des 
von hier ſcheidenden Beigeordneten Gauerke eine Feſt⸗ 
ſitzung ſtatt. Der Bürgermeiſter und der Stadtver⸗ 
ordnetenvorfteher zollten dem Scheidenden reiche Worte 
der Anerkennung, worauf Gauerke dankte und der 
Stadt und Verwaltung weiteres Blühen und Gedeihen 
wünſchte. 

Il Luiſenfelde (Bez. Bromberg), 21. Juni. (Beſitz⸗ 
wechſel. Einrichtung einer Freibank.) Der hiefige Gaſt⸗ 
wirt Eduard Schweigert hat ſeine Gaſt⸗ und Schank⸗ 
wirlſchaft nebſt Büdnerſtelle und zuſammen 5 Morgen 
Land für 30 000 Mark an den Kantinenpächter Jooſt 
aus der Graudenzer Gegend verkauft. Die Übernahme 
hat bereits ſtaltgefunden. — Der hieſige Büdner 
Poſchadel hat ſeine rund 22 Morgen große Büdnerſtelle 
für 14000 Mark an den Grundbeſitzer Schmoll hierſelbſt 
verkauft. — Durch Beſchluß der Gemeindevertretung, 
der jetzt die Genehmigung des Kreisausſchuſſes gefunden 
hat, iſt hier eine Freibank eingerichtet worden. Der Ver⸗ 
kauf ſoll im Spritzenhauſe ſtattfinden. 

N Fordon, 20. Juni. (Der kürzlich gegründete Muſik⸗ 
verein) veranſtaltete geſtern im Saale des Schützen⸗ 
hauſes einen muſikaliſchen Abend beſtehend in Inſtru⸗ 
mental⸗ und Geſangsvorträgen. Außer einem Streich⸗ 
quartett traten Frl. Klein⸗Bromberg (Pianiſtin) und Herr 
Jeſchke⸗Bromberg (Tenor) als Soliſten auf. Die Dar⸗ 
bietungen ernteten ſtürmiſchen Beifall. Der überreiche 
Beſuch bewies, daß für beſſere Muſik Intereſſe hierſelbſt 
beſteht, und dies wird dem jungen Verein ein Anſporn 
zu weiterer Pflege der Kunſt ſein. 


Lokalnachrichten. 


Zur Erinnerung. 24. Juni. 1908 7 Grover Cleve⸗ 
land ehemaliger Präſident der Vereinigten Staaten. 
1904 7 Kommerzienrat Biermann in Bremen, bekannter 
Großinduſtrieller. 1866 Sieg der Sſterreicher über die 
Italiener bei Cuſtozza. 1859 Schlacht bei Solferino. 
1849 Gefecht bei Ubſtadt und Stattfeld in Baden. 1824 
* Agnes, Herzogin von Sachſen⸗Altenburg. 1816 * 
Baron von Kemeny, ungariſcher Dichter, ein Klaſſiker 


Ich kann dem Mann, der mir Freund und 
Gatte iſt, der mich in den Schutz ſeines Hauſes 
und Herzens aus ſchwerer Drangſal heraus⸗ 
nahm, nicht ſolches Leid antun, ich kann ihn, 
zum Dank für ſeine Güte, nicht verlaſſen. Ich 
vermag es nicht, Kyrill, nenne es immerhin 
feige Schwäche.“ 

Den ganzen Nachmittag, von der Stunde 
an, als fie von der Iſola Bella heimkehrte, und 
die darauffolgende Nacht hatte ſie um Klarheit 
gerungen. Die Stunden ſchlichen jo langſam 
und bleiſchwer hin, doch als der Morgen 
graute, hatte ſie ihren Entſchluß gefaßt. 
Wenn Helmut heute zurückkam, wollte ſie 
ihm alles rückhaltlos geſtehen. Das war ſie ihm 
ſchuldig. Er war ſtets nachſichtig und gütig 
mit ihr geweſen, und hatte nie mehr von ihr 
gefordert, als ſie ihm geben konnte. Mit groß⸗ 
mütigem Herzen würde er ihr auch diesmal 
vergeben, die Verſuchung, der ſie unterlag, in 
mildem Lichte beurteilen, ſie feſthalten und 
ſchützen und weit fort mit ihr gehen, und ſie 
ihre Pflicht an ſeiner Seite weiter erfüllen 
laſſen. Das ihre Pflicht ſie einzig und allein 
an ſeine Seite bannte, hatte ſie in dieſen 
ſurchtbaren Nachtſtunden erkannt. 

Wohl krampfte ſich ihr noch das Herz zu⸗ 
ſammen in bitterem Weh, aber ſie biß die 
Zähne zuſammen und wiederholte ſich zur Be⸗ 
kräftigung ihres Vorſatzes immer wieder die 
Worte: „Ich darf Kyrill nicht mehr wieder⸗ 
ſehen — — — nie wieder!“ 

Gegen zehn Uhr vormittags kam Profeſſor 
Claudius mit der Poſt aus Domo d'Oſſola in 
Baveno l an. 8 

Ehe Helga ihm entgegenging, warf ſie 
ſchnell einen Blick in den Spiegel. Wie 
blaß und verſtört ſie ausſah! Er mußte 


der ungariſchen Literatur. 
hervorragender Geograph. 
Großherzog von Sachſen⸗Weimar. 1763 * Etienne Mehul 
zu Givet, berühmter franzöſiſcher Komponiſt, (Oper 
„Joſef in Egypten“). 


und auch mit Zuchthaus vorbeſtraft iſt. 
d. Is. kehrte Grabowski 
in Culmſee ein, ließ ſich Mittageſſen und ein Glas Bier 
geben und bezahlte Beides mit 50 Pf. 


1814 * G. A. von Klöden, 
1818 * Karl Alexander, 


Thorn, 23. Juni 1910. 
— Namensänderung.) Dem Arbeiter 


Otto Groblewski in Thorn, gebürtig aus Oſtburg 


bei Argenau, iſt die Genehmigung erteilt, für ſich 


und ſeine drei Kinder fortan den Namen „Graf“ 
zu führen. 


—(Gewerbe⸗Ausſtellung Allenſtein 


1910, Preisreiten und Preisfahren.) 


Das am Sonntag den 26. Juni in der Ausſtellung 


ſtattfindende Preisreiten und Preisfahren findet in den 
weiteſten Kreiſen Oſt⸗ und Weſtpreußens die größte 
Anerkennung und ruft namentlich in den ſportlichen 
Kreiſen lebhaftes Intereſſe hervor. 
findet nachmittags 2½ Uhr ſtatt, unter Beteiligung her⸗ 
vorragender und bekannter Militär⸗ und Privatper⸗ 
ſonen. 
und Springen zu werden, 
Geſellſchaft ausgeführt wird. Das Programm enthält 


Die Veranſtaltung 
Beſonders intereſſant verſpricht das Preisreiten 
das von Damen der erſten 


folgende Vorführungen: 1. Reiten einer Remonte⸗Ab⸗ 


teilung. Preisreiten für Chargenpferde und Offizier⸗ 
Dienſtpferde. 3. Damenpreisreiten und Springen. 4. 
Preisreiten für eigene Pferde. 
6. Preis⸗Springen. 7. Preisfahren für Ein⸗ und Mehr⸗ 
ſpänner. 
Feldartillerie⸗Regiments Nr. 73. 9. Verſteigerung der 
dazu angemeldeten Pferde. 
lichen Programmnummern ſehr zahlreich eingegangen. 


5. Qualitätsprüfung. 
8. Exerzieren eines Zuges des maſuriſchen 
Nennungen ſind zu ſämt⸗ 


Das ausführliche Programm iſt durch die Geſchäfts⸗ 


ſtelle des Oſteroder Reitervereins in Oſterode, Oſt⸗ 
preußen, und durch die Geſchäftsſtelle der Ausſtellung 
zu Allenſtein zum Preiſe von 30 Pf. zu beziehen. Zu⸗ 


gelaſſen werden zu dieſer erſtklaſſigen ſportlichen Veran⸗ 


ſtaltung nur Offiziere und Herrenreiter aus Oſt⸗ und 
Weſtpreußen. Zur Hebung des Intereſſes an der 
Pferdezucht dieſer beiden Provinzen erhalten in Oſt⸗ 
und Weſtpreußen geborene Pferde mit Nachweis der 
Abſtammung von Vater und Mutter 5 Punkte, von 
Vater oder Mutter 3 Punkte gutgeſchrieben. 


— (Strafkammer.) In der geſtrigen Sitzung 
führte Herr Landgerichtsdirektor Geheimer Juſtizrat 


Graßmann den Vorſitz. Die Anklagebehörde war durch 
den Herrn Gerichtsaſſeſſor Dr. Spillmann vertreten. Neben 
einer Anzahl Berufungsſachen gelangten zwei erſtin⸗ 
ſtanzliche Sachen zur Verhandlung. 
ſuchten Diebſtahls im ſtrafſchär fenden 
Rückfalle hatte ſich der aus der Unterſuchungshaft 
vorgeführte, wohnſitzloſe Arbeiter Peter Michallek zu 
verantworten, der ſchon häufig, darunter auch mehrfach 
mit Zuchthaus vorbeſtraft iſt. 
war der Angeklagte nach Verbüßung einer ihm wegen 
Beltelns auferlegten Haftſtrafe von einer Woche aus 
dem hieſigen Gerichtsgefängnis entlaſſen worden, als er 
am Tage darauf 
Silbermann hier wieder einmal 
eines Diebſtahls ertappt wurde. 

Kleiderſchrank nach mitnehmbaren Sachen durchſtöbert, 
als das Dienſtmädchen des Silbermann erſchien, bei 
deren Annäherung der Angeklagte eiligſt das Weite 
ſuchte. 
Kriegerdenkmals feſtgenommen. 
im geſtrigen Termine nicht in Abrede, daß es ſeine Ab⸗ 
ſicht geweſen ſei, bei Silbermann einen Diebſtahl zu be⸗ 
gehen. Das Urteil gegen ihn lautete auf einen Monat 


Wegen pers» 


Eıft am 11. Mai d. Is. 


in der Wohnung des Kaufmanns 
bei der Ausführung 
Er hatte bereits einen 


Er wurde indes verfolgt und in der Nähe des 
Der Angeklagte ſtellte 


Gefängnis. — Die Anklage in der zweiten Sache richtete 


ſich gegen den gleichfalls aus der Unterſuchungshaft vor⸗ 


geführten, wohnſitzloſen Fleiſcher Franz Grabowski, der 
ebenſo, wie der Angeklagte in der erſten Sache, vielfach 
Am 24. April 
in dem Rakowskiſchen Hotel 


Im Laufe des 
Nachmittags machte er dann in Geſellſchaft des Beſitzers 


Maciejewski, demgegenüber er ſich als Viehhändler aus⸗ 
gegeben hatte, eine Zeche von 4,25 Mark und verſchwand 
Abends, 
Lokal entfernt hatte, ohne ſeine Schuld bezahlt zu haben. 
Man faßte ihn ſpäter aber auf dem Bahnhof ab und 
nahm ihn feſt. 
ſchuldig. 
heit zu entſchuldigen und behauptete, 


als der Wirt ſich auf kurze Zeit aus dem 


Der Angeklagte bekannte ſich nicht 
Er ſuchte ſeine Handlungsweiſe mit Trunken⸗ 
daß er noch im 
Beſitze von 2,50 Mark Barmitteln geweſen ſei, als er 
das Hotel verlaſſen habe. Jedenfalls ſei es nicht ſeine 
Abſicht geweſen, mit der Zeche durchzubrennen. Der 
Gerichtshof gelangte indes zu einer anderen Feſtſtellung. 
Er verurteilte den Angeklagten wegen Zechprellerei 
zu 6 Monaten Gefängnis. 


es ihr ja ſofort von der Stirn ableſen, was in 
der Zwiſchenzeit geſchehen war. 

Mit ängſtlich klopfendem Herzen empfing 
und begrüßte ſie ihn. Er merkte nichts. Froh 
und wohlgemut und ganz erfüllt von dem Er⸗ 
gebnis ſeiner Forſchungen, fing er ſogleich zu 
erzählen an. Was ihm ſo wichtig ſchien, kam 
ihr nichtig und gleichgiltig vor. 

Und Helga fand den Mut nicht, ihm dieſe 
frohe Stimmung zu trüben. Sie heuchelte 
Intereſſe für das, was er berichtete, und was 
doch an ihrem Ohre vorüberging, wie ein 
leerer Schall. 

Der Tag ging damit hin — der Abend 
rückte näher. Helgas Erregung wuchs von 
Stunde zu Stunde — von Minute zu Minute. 

Vor Einbruch der Nacht mußte ſie ihm alles 
gebeichtet haben. — 

Wie auf die Folter geſpannt, ſaß ſie ihm 
gegenüber an der offenen Balkontür. Er hatte 
ſich behaglich in ſeinem Stuhl zurückgelehnt, 
ſprach, erzählte und tat dazwiſchen ab und zu 
einen Zug aus ſeiner Zigarre. Sie hörte zu 
— ihre Gedanken waren weit davon entfernt. 

Nun fragte er etwas. Ihre Antwort blieb 
aus. Wie geiſtesabweſend ſtarrte ſie ins Leere. 
Da wurde er endlich aufmerkſam. — 

„Fehlt Dir etwas, Helga? Biſt Du nicht 
wohl?“ 

Dieſes Anſtoßes hatte es nur bedurft. Es 
war vorbei mit ihrer Faſſung. Sie ſprang von 
ihrem Stuhl auf, kniete vor ihm nieder und 
barg aufſchluchzend den Kopf in den Falten 
ſeines Rockes. 

„Mein Gott, Kind,“ rief er tief erſchreckt. 
„Was haſt Du denn? — So ſteh doch auf.“ 


Der Mordprozeß piepke vor dem 
Thorner Schwurgericht. 


Hierauf wird die Mitangeklagte Marie Piepke 
vernommen. Sie gibt zu, daß die Mutter geäußert: 
Wenn nur der Vater weg wäre! und Wenn er nur 
mit einemmale weg wäre! Sie habe darauf geſagt, 
die Mutter möge machen, was ſie wolle. Vor der Tat 
habe die Mutter geſagt: Jetzt werde ich es machen, 
jetzt ſchläft er ungeheuer. Sie, die Tochter, ſei wäh⸗ 
rend der Tat in der Küche geweſen. Die Axt habe die 
Mutter vom Boden geholt. Vor dem Unterſuchungs⸗ 
richter in Strasburg hat die Angeklagte bekundet, ſie 
habe zugeſehen; ſie habe dabeigeſtanden und gezittert. 
Heute ſagt die Angeklagte, ſie habe in Strasburg zu 
allem ja geſagt, und gibt an, die Küchentür ſei nur an⸗ 
gelehnt geweſen. Sie, die Angeklagte, habe das Ge⸗ 
räuſch der beiden Schläge gehört. Die Mutter habe 
nur geſagt, daß der Vater tot ſei. Die Mutter habe 
die Axt wieder auf den Boden gebracht, dann vom 
Brunnen Waſſer geholt und eine Henne geſchlachtet, 
zur Herſtellung der Blutſpur. Sie hätten ſich nun be⸗ 
raten, was zu ſagen ſei, und ſeien übereingekommen zu 
ſagen, das Pferd hätte ihn erſchlagen. Vorſ.: Hat 
Ihnen die Tat leid getan? Angekl.: Er hat uns ſo 
mißhandelt und wollte uns mit dem Revolver er⸗ 
ſchießen. Es wird hierauf feſtgeſtellt, daß der Revolver 
von der Mutter gekauft wurde. Die Mitangeklagte 
gibt weiter an, auch ſie ſei vom Vater geſchlagen 
worden, er habe ihr unſittlichen Verkehr vorgeworfen. 
Einige Wochen vorher habe die Mutter geſagt, ſie 
wolle den Vater töten. Sie habe erwidert, die Mutter 
könne machen, was ſie wolle. Vom Vorſitzer befragt, 
warum ſie die Tat nicht verhindert, erwidert ſie, ihr 
Vater habe ſie auch totſchlagen wollen. Vorſ.: Sie 
hätten weglaufen und Leute holen ſollen. Mitangekl.: 
Ich glaubte nicht, daß die Mutter das tun würde. 
Vorſ.: Haben Sie in der Nacht zum Dienstag über 
die Tat geſprochen? Mitangekl.: Ich weiß es nicht. 
Der Vater ſchlief oft die ganze Nacht nicht. Vorſ.: 
Warum haben Sie nichts von dem Mordplan gejagt ? 
Mitangekl.: Ich hätte nach ein paar Tagen auch eine 
Leiche ſein können. Verteidiger Gerichtsaſſeſſor 
v. Wyſocki bittet, die Angeklagte zu fragen, wie 
lange fie geſchlafen. Angekl.: Kaum 3 Stunden. Der 
Vater war unruhig und ſchimpfte über Dobrinski, der 
ihn geſchlagen und mit Wagenſchmiere beſudelt hatte, 
auch war er betrunken. Am frühen Morgen ſchlug er 
die Mutter, und ich hatte Nächte lang nicht geſchlafen. 
Ich war kaum noch imſtande geweſen, in der Küche 
Kartoffeln zu ſchälen. Die Mutter habe ſich, nachdem 
ſie die Axt geholt, in der Küche nicht aufgehalten und 
habe auch nichts geſprochen. Es folgt die Zeugen⸗ 
vernehmung. Vorher nimmt der Verteidiger 
Rechtsanwalt Mielcarzewicz das Wort, um 
Zweifel an der Zurechnungs fähigkeit 
der Angeklagten Pauline Piepke zu 
äußern. Ihm feien Zeugen genannt worden, die be⸗ 
ſtätigen können, daß die Angeklagte infolge der fort⸗ 
währenden Mißhandlungen ſo von Sinnen geweſen ſei, 
daß ſie für die Tat nicht verantwortlich gemacht werden 
könne. Er beantrage, zuerſt die Sachverſtändigen zu 
vernehmen. Sachverſtändiger Sanitätsrat Dr. 
Krauſe gibt eine Schilderung des Getöteten. Dieſer 
ſei ein ſehr wüſter Menſch geweſen. Bei einem Beſuch 
des Sachverſtändigen lag er in der Stube auf Stroh, 
mit einer Eiſenſtange bewaffnet, und ſagte, er müſſe 
ſein Haus bewachen; auch ſprach er von Gift. Bei der 
Frau hat der Sachverſtändige keine ſeeliſchen Störungen 
feſtſtellen können. Dr. v. Swinars ki ſchildert die 
Angeklagte als etwas verworren. Sie will ſich mit 
weltlichen Dingen nicht beſchäftigt haben. Für ihren 
Geiſteszuſtand kennzeichnend ſei, daß ſie mit ihrem Ge⸗ 
wiſſen in Ordnung ſei; ſie ſage, der Herrgott ſchicke ihr 
jetzt ſehr ſchjne Träume. Vom Gericht befürchte fie 
nur, daß ihr die Wirtſchaft genommen werde. Daß ſie 
eine Strafe bekommen könne, ahne ſie garnicht, ſie habe 
ſich über die Tat noch gar keine Rechenſchaft abgelegt. 
Einmal habe ſie ſich, befragt über ihre Tat, mit Judas 
verglichen. Seltſam ſei, daß ſie ihren Mann vom 
Irrenhauſe habe wieder zurückholen laſſen. Sanitäts⸗ 
rat Dr. Krauſe tritt dem Vorredner zumteil bei. 
Medizinalrat Dr. Steger dagegen erklärt die Tat 
aus den kleinen, beſchränkten Verhältniſſen der Ange⸗ 
klagten. Nunmehr beantragt Verteidiger Rechtsanwalt 
Mielcarzewicz, die Angeklagte, da fie Recht 
und Unrecht nicht zu unterſcheiden vermöge, auf ihren 
Geiſteszuſtand unterſuchen zu laſſen. Der Verteidiger 
weiſt dabei auf einen früheren ähnlichen Fall hin, wo 
im Streit der Meinungen Dr. Swinarski recht behalten 
habe. Der Verteidiger legt Dr. Swinarski nahe, einen 
entſprechenden Antrag zu ſtellen, was ſeitens des letzte⸗ 
ren auch geſchieht. Verteidiger Gerichtsaſſeſſor 
v. Wy ſock i weiſt noch darauf hin, daß feine Klientin 
erblich belaſtet ſei. Der Er ſte Staatsanwalt 


„Deine — Deine Schuld? Helga — welche 
Schuld willſt Du mir beichten?“ 

Er war leichenblaß geworden. Seine 
Hände, die ihren Kopf aufzurichten verſuchten, 
zitterten. 

Einen kurzen, letzten Kampf kämpfte ſie, dann 
fing ſie an, ihm die letzten Ereigniſſe auf der 
Iſola Bella zu ſchildern. Sie ſagte ihm, daß 
fie dort den gefunden, den ſie einſt geliebt, daß 
es Kyrill Sturm war. Ohne ein Wort der Be⸗ 
ſchönigung für ihr Tun hatte ſie dieſe Tat⸗ 
ſachen aufgezählt, den Blick zu Boden gerichtet. 

Ein erſchütternder Schmerzenslaut ließ ſie 
jäh aufſehen. — — — 

„Helmut!“ ſchrie ſte auf. 

„Wie konnteſt Du mir das antun?“ 

Und nun brach es aus ſeiner Bruſt her⸗ 
vor, krampfhaft, ſtoßweiſe — es ſchüttelte ihn, 
den Leidenſchaftsloſen — es überwältigte ihn. 

Mit einem Satz ſtand Helga auf den Füßen 
vor ihm, der ſein Geſicht mit beiden Händen 
bedeckt hatte. 

„Helmut — ſprich ein einziges Wort — 
was es auch ſei — nur ſprich!“ 2 

„Du willſt — ich ſoll Dich — freigeben.“ 

„Nein — nein — bei Dir will ich bleiben 
— meine Schuld an Dir ſühnen.“ 

„Sühnen — womit?“ 

„Mit meinem Leben.“ 

„Und — der andere?“ - 

„Ich will ihn nie wiederſehen.“ 

„Und — Deine Liebe?“ 

„Die werde ich — — —“ 

„Ebenſowenig unterdrücken können, wie Du 
es bisher gekonnt haſt!“ fiel er ihr jäh ins 
Wort. „Du haſt Dich ſelbſt betrogen, wenn Du 


„Laß mich hier liegen, bis ich Dir meine es glaubſt.“ 


Schuld gebeichtet habe,“ ſchluchzte fie auf. 


„Helmut!“ 


Storp tritt dem Antrage entgegen. Dr. Smwinarfi’s 
Gutachten ſei für ihn in keiner Weiſe ſchlüſſig. Er 
finde bei der Angeklagten keine Mängel, die ein 
ruhiges Nachdenken verhinderten. Ihr Verhalten ſei 
ſogar ſehr ſchlau. Daß ſie die Folgen nicht habe er⸗ 
meſſen können, entſpreche ihrem Bildungsgrad. Er 
hege nicht den geringſten Zweifel an der Zurechnungs⸗ 
fähigkeit der Angeklagten. Der Verteidiger 
wendet ſich gegen dieſe Darlegungen. Die Angeklagte 
ſei offenbar geiſteskrank. Da es ſich um ein Kapital⸗ 
verbrechen handelt, ſo entſcheide dieſe Feſtſtellung über 
Leben und Tod der Angeklagten. Geiſteskranke Perſo⸗ 
nen könnten nicht verurteilt werden. Darauf zieht ſich 
der Gerichtshof zu längerer Beratung zurück mit 
dem Ergebnis, daß der Antrag Dr. Swi⸗ 
narsfis abgelehnt wird. Hierauf wird Untere 
ſuchungsrichter Stich vernommen. Er ſchildert die 
Angeklagte als geiſtig durchaus geſund. Als ſie ihr 
Geſtändnis abgelegt, habe ſie gefragt welche Bedeutung 
das habe. Als ſie darüber aufgeklärt worden, rief ſie: 
„Herrgott, da habe ich mich ja ſchön hineingeredet!“ 
Der Unterſchied zwiſchen Totſchlag und Mord und die 
rechtlichen Folgen ſind 
worden. Staatsanwalt Wolff und Amtsrichter 
Böger berichten über das Ergebnis der Lokalbe⸗ 
ſichtigung und das Geſtändnis der beiden Angeklagten. 
Das Geſtäudnis ſei in verhältnismäßiger Ruhe erfolgt, 
Zwang ſei nicht ausgeübt worden. Es entſpinnt ſich 
noch eine Erörterung darüber, ob die Tochter während 
der Tat in der Küche war oder nicht. Laut Protokoll 
war ſie bei der Tat zugegen, heute widerſprechen beide 
Angeklagte dieſer Auffaſſung. Verteidiger Gerichts⸗ 
aſſeſſor v. Wyſocki iſt der Meinung, daß bei der 
Vernehmung in Strasburg garnicht erörtert worden ſei, 
ob ſich die Tochter in der Küche oder der Stube aufge» 
halten habe; man habe ſich mit dem Begriff „zugegen“ 
begnügt. Gefangenenaufſeher Engler, der über 
das Verhalten der Angeklagten in der Unterſuchungs⸗ 
haft vernommen wird, ſagt aus, die Mutter habe zum 
Karfreitag ihr Gewiſſen entlaſten wollen und gewünſcht, 
ein Geſtändnis abzulegen. Es trat ſodann eine 
Mittagspauſe bis 3½ Uhr ein. 

Nach Wiederaufnahme der Verhandlung fragt der 
Vorſitzer zunächſt die Angeklagte, ob ſie nach den Be⸗ 
Bekundungen der Tochter jetzt in vollem Umfange ge⸗ 
ſtehen wolle. Die Angeklagte erinnert ſich der 
Einzelheiten nicht mehr. Es werden hierauf die Zeugen 
vernommen. Frau Mantowski bekundet, daß 
ihr die Angeklagte geſagt, deren Mann behandle ſie 
ſchlecht. Im Februar ſei die Angeklagte bei ihr ge⸗ 
weſen und habe u. a. geſagt: Ich weiß nicht, in 
welcher Weiſe ich den alten H deifeite bringen kann. 
Die Tochter habe hinzugefügt: Wenn er auch mein 
Vater iſt, er iſt aber nichts wert. Die Zeugin hat 
dieſe Außerungen für rohe Scherze gehalten. Es wurde 
die Zeitung geleſen und da fragte die Angeklagte: Was 
gibt es neues in der Zeitung? Die Zeugin antwortete: 
Mord und Totſchlag, Giftmord. Die Angeklagte fragte: 
Womit?, worauf die Antwort erfolgte: Mit Salz⸗ 
ſäure, Lyſol. Dieſe Namen ſchrieb ſich die Angeklagte 
auf ein Papierchen und ſteckte es ins Portemonnaie. 
Dann ging ſie wieder nachhauſe. Die Zeugin ſagte 
damals zu ihrem Manne: Vielleicht wird ſie ihren 
Mann noch vergiften. Der Mann der Zeugin erwiderte, 
die Zeugin ſei noch zu kurze Zeit hier, um die Leute 
zu kennen und zu wiſſen, was über die Familie Plepke 
geredet wird. Anſiedler Beyer bekundet, daß ſich 
die Piepke'ſchen Eheleute oft geſtritten und geſchimpft 
und grobe Worte gegeneinander geführt hätten. Der 
getötete Piepke bildete ſich ein, daß ſeine Frau untreu 
ſei. Er, Zeuge, habe mit der Frau, die eine „mittel⸗ 
mäßige“ Nachbarin geweſen ſei, nicht verkehrt. Anſiedler 


Schreiber war einer der erſten, die die Leiche ber 
daß ihm damals der Gedankte 


ſichtigt. Er bekundet, { 
gekommen ſei, die Sache ſtimme nicht. Die Mutter ſei 
nicht aufgeregt geweſen, auch die Tochter habe ausge⸗ 
ſehen wie gewöhnlich; ſie ſchälte Kartoffeln. Der mit 
dem Zeugen anweſende Beſitzer Strohſchein meinte 
damals, man könne die Leiche nicht waſchen; die 
Staatsanwaltſchaft müßte verſtändigt werden. Der ge⸗ 
tötete Piepke habe getrunken, wenn er nach der Stadt 
ging. Der Zeuge gibt weiter an, keinen Verkehr mit 
ihm gehabt zu haben. Die Frau habe ihren Mann 
gleichfalls geärgert und auf andere Männer angeſpielt. 
Etwa drei Wochen vor der Tat habe die Frau zu ihm, 
dem Zeugen, geſagt, ihr Mann ſchleiche immer im 
Stalle umher, das Pferd werde ihn ſicher noch er⸗ 
ſchlagen. Frau Schreiber, die nächſte Zeugin, 
teilt einen ähnlichen Fall mit. Ihr habe die Angeklagte 
erzählt, Piepke ſei mit dem fraglichen Pferde einmal in 
einen Sumpf geraten, ſeitdem ſei es böſe auf ihn und 
de ihn gewiß noch erſchlagen. Den Getöteten ſchildert 
die Zeugin als Gelegenheitstrinker, mit dem es nicht 
ganz richtig geweſen ſei. Er habe immer von Männern 
geſprochen, die angeblich zu ſeiner Frau kommen. Die 
Angeklagte habe ihr gegenüber geſagt, ihr Mann ginge 
. ... en . 


„Ich merkte es bei Eurem erſten Wieder⸗ 


ſehen.“ 

„Wie? Du wußteſt?“ rief ſie entſetzt. 

„Ich wußte nicht — ich ahnte nur. Daß 
Du es mir verhehlteſt, beſtätigte meine Ah⸗ 
nung. Ich nahm ihn mit mir — feine Be 
gleitung war mir eine Beruhigung. Als er 
nach Mailand abreiſte und Baveno nicht meht 
berühren wollte, glaubte ich die Gefahr ab⸗ 
gewendet. — Er hat mich hintergangen. 
Seine Abberufung nach Mailand war nur t 
Vorwand, um Dich in meiner Abweſenhei 
deſto ſicherer und ungeſtörter —“ 

„Helmut — nicht weiter!“ ſchrie Helga En 
wild dazwiſchen. „Du ſprichſt einen furcht⸗ 
baren Verdacht aus, nicht allein gegen ihn, ſon⸗ 
dern auch gegen mich. Ich ſchwöre Dir, daß ein 
Zufall uns zuſammentreffen ließ, und niet 
keiner des andern Anweſenheit auf der Inſe 
vorher auch nur geahnt hat. Als wir uns 
plötzlich und unvermutet uns gegenüberſtanden, 
da wußten wir nichts von dem e 
unſerer Unterredung. Zwei Feinde, die fie 
einander haſſen und verachten, waren räch 
Wortgetreu gab ich Dir vorher unſer Geenen 
wieder, das ſo anders ſchloß, als es W 55 
wurde. Ich will mich nicht reinwaſchen Riel 
Sünde und Schuld — nur den Verdacht e 
Verabredung darfſt Du nicht hegen 
mußt Du von uns nehmen.“ 

Claudius nickte zu ihren Worten, 0 485 
mand, der des andern Verteidigung Wort uad 
Glauben ſchenkt, aber er ſagte kein Wor 
widerſprach ihr nicht. 

ei 00 er ſich und wankte nen 
zur Tür des Nebenzimmers. Sie hing ſich v 


ae 1 Fortſetzung folgt.) 


ihr erſt ſpäter klargemacht 


— — ni 


immer gern zu dem Pferde, wenn er betrunken ſei. 
Angeklagte: Aber Frau Schreiber, das iſt eine öffent⸗ 
liche Lüge! Zeuge Goll wick ſchildert gleichfalls den 
Getöteten als nicht ganz normal. Der Bruder der An⸗ 
geklagten, Aug u ſt Lien au, bezeugt, er habe immer 
bei den Biepfe’ihen Eheleuten zum guten geredet; die 
Angeklagte habe zu ihm geſagt, wenn nur ihr Mann 
nicht ſo unvernünftig ſei. Zeuge Pfarrer Habicht 
gibt an, daß die Piepke'ſchen Eheleute in Unfrieden 
lebten; die Frau ſei mehrfach zu ihm gef men. Vor 
einem halben Jahre äußerte ihm gegenüber die Ange⸗ 
klagte, es ginge jetzt. Das Mädchen ſei verſtändig und 
beſcheiden, mit gut entwickeltem Verſtändnis für Gut 
und Böſe. Bellagt habe ſich die Tochter nicht. Nach⸗ 
träglich habe der Zeuge erfahren, die Tochter habe ſich 
dem Vater gegenüber nicht gut betragen. Vert. R.⸗ 
Mielcarzemicz gibt an, die Angeklagte teile 
ihm mit, Auguſt Lienau habe deshalb jo ausgeſagt, 
weil er die Ehe der Angeklagten mit Piepke vermittelt 
habe. Der Zeuge gibt die Vermittlung zu, er habe 
in guter Abſicht gehandelt. Erſter Staatsan⸗ 
walt Storp erklärt, auf die Zeugen, die das Ehe⸗ 
leben der Angeklagten weiter charakteriſieren ſollen, ver⸗ 
zichten zu wollen. Beſitzer Strohſchein war einer 
der erſten am Tatort mit Arnold und Schreiber. Der 
Zeuge bekundet, die Angeklagte habe ihm aufgetragen, 
die Leiche zu waſchen. Ihm ſeien die eckigen Wunden 
aufgefallen, ein Pferd ſchlage nicht ſo, und er habe ge⸗ 
agt, die Staatsanwaltſchaft müſſe gerufen werden. 
Mutter und Tochter ſeien ruhig geweſen. Die Blutſpur 
ſei ihm verdächtig vorgekommen und für die großen 
unden zu klein. Alle drei hätten über den Befund 
ihre Gedanken gehabt. Anſiedler Anger bekundet, 
gegen 9 Uhr ſei die Angeklagte zu ihm gekommen und 
habe ihn gebeten mitzukommen und ihren Mann, den 
das Pferd geſchlagen habe, zu waſchen. Auf dem Wege 
habe die Angeklagte erzählt, wie ſich das Unglück an⸗ 
geblich ereignet. Der Zeuge fragte, warum der Unter⸗ 
kiefer feſtgebunden ſei. Die Angeklagte ſagte, daß mache 
man bei Leichen ſo. Die Drei lehnten ab, die Leiche 
zu waſchen, weil die Staatsanwaltſchaft verſtändigt 
werden müßte. Zeuge gibt an, daß ihm die Sache auf⸗ 
fällig geweſen ſei, ſchon deshalb, weil die Angeklagten 
en angeblich Verunglückten im Stalle liegen ließen 
und die Nachbarn herbeiriefen. Mutter und Tochter 
ſeien ſehr ruhig geweſen. Über den Getöteten urteilt 
der Zeuge, es ſei mit ihm nicht ganz richtig geweſen. 
Kreisarzt Dr. Schlee gibt hierauf ſein Gutachten 
über die Wunden ab; es waren deren drei, eine ober⸗ 
halb der Naſenwurzel, die andere an der linken Stirne, 
die andere an der rechten Geſichtshälfte auf dem Joch⸗ 
bogen. Alle Wunden waren blutig unterpolſtert, der 
Schädel war mehrfach gebrochen, das Gehirn verletzt 
und reichlich mit geronnenem Blut durchſetzt. Auch 
Kehlkopf und Bauchdecke wieſen Blutergüſſe auf. Nach 
Anſicht des Sachverſtändigen hat die Angeklagte nicht 
zweimal, ſondern öfter zugeſchlagen; die Art der 
unden und die mit Blut unterlaufenen Stellen 
Iprähen dafür, die Angeklagte habe ihren Mann buch⸗ 
ſtäblich zu Tode geprügelt. Die beiden Ange» 
klagten beftreiten dieſe Angaben. Kreisarzt Dr. 
öhlmann ſchließt ſich dem Gutachten zumteil an. 
Die blutunterlaufenen Stellen am Halſe und in der 
agengrube find“ nach des Sachverſtändigen Anſicht 
vorher entſtanden, alſo nicht durch die Axthiebe hervor⸗ 
gerufen worden. Sie ſind nicht tödlicher Art. Vert. 
„A. Mielcarzewic z bittet, noch einige Zeugen 
= hören. Das geſchieht. Zeugin Hebamme Kla⸗ 
ie hn jagt aus, daß das Eheleben der Angeklagten 
nieht gut geweſen ſei; die Angeklagte ſei mehrfach zu 
ur gefommen, auch des Nachts; ſie habe blaue Flecken 
gi andere Merkmale der Mißhandlung aufgewieſen. 
5 1 el Dr Lane mit eee 
maden andermal ſeien die Angeklagten nur 
mangelhaft bekleidet im Winter nachts zu ihr gekommen 
und ſagten, ſie ſeien mißhandelt worden. Der Mann 
habe viel getrunken. Die nächſte Zeugin, Frau Gu ⸗ 
derley, beſtätigt dieſe Wahrnehmungen. Auch zu 
dieſer Zeugin iſt dle Angeklagte mehrfach des Nachts 
gekommen und ift dort geblieben, weil der Getötete 
chwere Drohungen ausgeſtoßen. Einmal ſchlug die 
Angeklagte ein Fenſter ein, um zu der Zeugin zu 
ommen. Der Getötete wird von der Zeugin als 
Trunkenbold geſchildert. Frau Jahnke bekundet, daß 
die Angeklagte auch einmal zu ihr gekommen ſei, in 
großer Bedrängnis, die Kleider größtenteils vom Leibe 
geriffen. Bel der Zeugin übernachtete dann die Ange⸗ 
klagte. Zeuge Strohſchein teilt einen ähnlichen 
Fall mit, ebenſo Frau Kruczinska, die der 
deutſchen Sprache nicht mächtig iſt, ſodaß der Gerichts⸗ 
dolmelſcher in Funktion treten muß. Frau Bilinska 
teilt mit, daß einmal die Angeklagte mit einer elſernen 
ette geſchlagen worden ſei. Frau Pehlke erzählt 
einen ähnlichen Fall. Geſchworener Cohn fragt die 
itangeklagte, was fie gedacht, als fie fagte, der Vater 
könnte ſie totſchlagen. Die Mitangeklagte gibt 
an, einmal habe der Vater geſagt, er brauche ihr nur 
ie Kehle zuzudrücken, dann ſei fie tot. Auf die übrigen 
eugen wird verzichtet und damit die Beweis⸗ 
aufnahme geſchloſſen. 

Den Geſchworenen werden acht Fragen 
vorgelegt: 1. Iſt die Angeklagte, Pauline Piepke, 
chuldig, die Tat vorfäglih und mit Überlegung aus⸗ 
geführt zu haben; 2. iſt die Angeklagte der vorſätzlichen, 


ohne Überlegung ausgeführten Tötung ſchuldig; 3. find 


55 Bejahung der zweiten Frage mildernde Umſtände 
orhanden; 4. und 5. iſt die Angeklagte Marie 
1 epke der Hilfeleiſtung im Sinne der Fragen 1 
c 2 ſchuldig; 6. hat die Mitangeklagte die erforder⸗ 
ende Einficht beſeſſen; 7. ift die Mitangeklagte schuldig, 
5 unterlafjen zu haben, die Tat zu verhüten; 8. hat 
0 Mitangeklagte dei Begehung der Tat die erforder⸗ 
che Einſicht beſeſſen. 
Wort begannen nunmehr die Plädoyers. Das 
Wan ergriff der Er fte Staatsanwalt Storp. 
de hrend er die traurigen Famllien⸗Verhältniſſe ſchil⸗ 

rte, unter denen die beiden Angeklaglen zu leiden 
ein en, wurde die Angeklagte, Frau Piepke, von 


Sämtliche Gewinne können durch 
Vermittlung des Komitees 
verkauft werden gegen 


er ſchweren Ohnmacht befallen, ſodaß die 


1670 Gewinne i 


ei 


Sitzung zunächſt für eine halbe Stunde unterbrochen 
werden mußte. Die drei anweſenden Arzte und die 
Richter bemühten ſich um die Ohnmächtige, die zwar 
bald wieder zu ſich kam, aber nach dem Gutachten des 
Kreisarztes Dr. Schlee nicht mehr verhand⸗ 
lungsfähig war. Die Angeklagte gab verwirrte 
Antworten und erkannte ihre Umgebung nicht wieder. 
Der Sachverſtändige meinte, es handle ſich um einen 
Zuſtand der Erſchöpfung, der eine weitere Verhandlung 
nicht zulaſſe. Die Verhandbhung wurde deshalb 
um 2/9 Uhr auf Freitag Nachmittag 4 Uhr vertagt. 


Theater, Kunſt und Wiſſenſchaft. 
In Michle bei Prag iſt der Geſchichts⸗ 


A. forſcher Profeſſor Julius Jung im 


59. Lebensjahr geſtorben. 

(Hilfstätigkeit für die Über⸗ 
ſchwemmten.) Der Kaiſer hat an den 
Oberpräſidenten der Rheinprovinz folgendes 
Telegramm gerichtet: „Voll innigen 
Mitgefühls mit den von der entſetzlichen 
Wetterkataſtrophe betroffenen Perſonen des 
ſchönen Ahrtales, deren Schaden an Gut 
und Blut in ſeinem ganzen ſo traurigen Um⸗ 
fange jetzt zu überſehen iſt, iſt es Mir ein 
Bedürfnis des Herzens, zur Linderung der 
größten Not auch meinerſeits ein Scherflein 
beizuſteuern. Ich habe dafür eine Summe 
von 10 000 Mark zu Ihrer Verfügung ge⸗ 
ſtellt und Meine Schatulle zu ihrer Zahlung 
an Sie angewieſen. — Eine ſtaat liche 
Hilfsaktion wird in nächſter Zeit ein⸗ 
geleitet. Die Staatshilfe wird in denſelben 
Grenzen gewährt, wie bei den letzten großen 
Hochwaſſerſchäden. — Der Perſonenver⸗ 
kehr zwiſchen Remagen und 
Adenau, der durch das Hochwaſſer unter⸗ 
brochen war, iſt nach amtlicher Meldung aus 
Koblenz von Dienstag früh ab wieder in 
vollem Umfange aufgenommen worden. Bei 
Nieder⸗Adenau zwiſchen Dümpelfeld und 
Leimbach wird die Perſonenbeförderung bis 
auf weiteres durch Umſteigen vermittelt. — 
Der Bodenſee fällt lang ſam, ſeit 
Sonnabend iſt der Pregel auf 544 zurückge⸗ 
gangen. 


Mannigfaltiges. 


(Ein Mitſchüler des Kaiſers) 
aus der Zeit, als der Kaiſer mit dem Prinzen 
Heinrich in Kaſſel das Friedrichsgymnaſium 
beſuchte, iſt Montag mit Juſtizrat Dr. Jouve⸗ 
nal in Kaſſel geſtorben. J. hat ein Alter 
von 52 Jahren erreicht und iſt an den Folgen 
eines Gehirnſchlages verſchieden. Er beſuchte 
mit dem Kaiſer und dem Prinzen Heinrich 
die A-Klaſſe der Unter⸗ und Oberprima. 

(Ein plumper Schwindeh wurde 
in einem Berliner Hotel verſucht. Es klingelte 
am Fernſprecher, und jemand rief: „Hier 
Kronprinz Friedrich Wilhelm. Ich ſchicke 
Ihnen einen jungen Mann, den ich auf ſeine 
Zuverläſſigkeit prüfen möchte. Geben Sie 
ihm 200 Mark. Sollte er das Zuverläſſig⸗ 
keitsexamen nicht beſtehen, jo wird Ihnen 
die Hofmarſchallkaſſe den Betrag erſetzen!“ 
Nach einiger Zeit erſchien im Hotel auch ein 
junger Mann und ſagte, er habe etwas ab⸗ 
zuholen und dafür etwas zu beſorgen. Man 
hatte ſich aber unterdeſſen beim Hofmarſchall⸗ 
amt erkundigt und natürlich erfahren, daß 
alles Schwindel ſei. Der junge Mann wurde 
nun feſtgenommen und der Kriminalpolizei 
übergeben. Er iſt ein ſtellungsloſer Hand⸗ 
lungsgehilfe. 

(Unter ſchwerem Verdachßh wurde 
Montag Nachmittag der 58 Jahre alte Bürger⸗ 
meiſter a. D. Dr. S., der in einem Berliner 
Vorort Hauseigentümer iſt, in einer Schank⸗ 
wirtſchaft in der Liebauer Straße verhaftet. 
S. beſuchte, wenn die Beſchuldigung zutrifft, 
dieſe Wirtſchaft im Februar d. Is. und ver⸗ 
ging ſich dabei an dem 11jährigen Sohne 
der Wirtsleute, während er einige Minuten 
mit ihm allein war. 

(Tödlicher Unfall.) Die Gattin 
des Rittergutsbeſitzers von Hake auf Klein⸗ 
Machnow in der Mark hat auf ſeltſame 
Weiſe den Tod gefunden. Sie wollte ſich 
in einem Jagdwagen nach Zehlendorf begeben. 
Noch bevor ſie aber Klein⸗Machnow verlaſſen 
hatte, wurde ſie von einem Unwohlſein be⸗ 
fallen, ſank nach hinten über und fiel kopf⸗ 
über vom Wagen. Sie ward in das Schloß 
getragen und ſtarb hier, ohne das Bewußt⸗ 
ſein wiedererlangt zu haben, an Schädelbruch 
und Gehirnerſchütterung. 


darunter 


Porto und Liste 


i Lose nur? M. 25 Pfennig extra 


tönte, 


(Ein Millionenfundim Grune⸗ Klängen eines Trauermarſches nach der Kathe⸗ 


wald.) Gegen Pfingſten hatte ein Grune⸗ 
walder Poſtbote auf nicht aufgeklärte Weiſe 


9 


drale in Bewegung. In der Kathedrale, deren 
Inneres ganz mit ſchwarzen Stoffen behängt 


einen Einſchreibbrief über eine Million ver⸗ war, wurden die Särge von Artilleriſten vor 


loren, der jetzt von einem in der Eiſenbahn⸗ 
werkſtätte zu Grunewald beſchäftigten Gütler 


dem Chor aufgeſtellt. Links vom Chor nahmen 
Präſident Fallieres und die Miniſter Platz. 


in einer Schonung bei Eichkamp gefunden In Anbetracht der vorgerückten Stunde wurde 


worden iſt. Der Brief, 
die Beteiligten wertvollen Inhalt, 
Hypothekenpfandbrief über eine Million, be⸗ 


der einen nur für! eine Meſſe nicht geleſen, der Biſchof von Arras 
ale erteilte die Abſolution und gleich darauf ſetzte 


ſich der Leichenzug nach dem Zuckerdepot in Be⸗ 


i ö i i ü iſori bleiben 
ſaß, war bereits geöffnet und anſcheinend wegung, wo die Särge proviſoriſch ver 
von dem urfprünglichen Finder, der infolge ſollen. Der Bürgermeiſter von Calais, der 


der Bekanntmachungen in den Blättern zur 
Einſicht gekommen war, daß der Wertbrief 
für ihn ohne Wert ſei, in das Dickicht des 
Waldes geworfen. Die Hypothek iſt bereits 
gelöſcht, und es erſcheint fraglich, ob dem 
Poſtboten der jetzige Fund noch etwas nützt. 
Er wird nicht nur die 42 Mark Schadener⸗ 
ſatz, ſondern auch die beträchtlichen Koſten 
für die Löſchung der Hypothek tragen müſſen. 
Aufgehobenes Todesurteil.) 
Das Reichsgericht hob das Todesurteil gegen 
Gilardi, der in Saarbrücken am 11. April 
d. Is. einen Raubmord verübt hatte, auf, 
weil dieſem die Beweisanträge des Verteidi⸗ 
gers und die Gerichtsbeſchlüſſe darüber nicht 
in ſeiner Mutterſprache überſetzt worden ſind. 
Tieferlegung des Hauenſtein⸗ 
tunnels.) Der Nationalrat in Bern hat 
dem Beſchluß des Ständerats, einen Kredit 
von 24 Millionen für die Tieferlegung des 
Hauenſteintunnels zur Verbeſſerung der Gott⸗ 
hardzufahrt zu bewilligen zugeſtimmt. 
(Bombenwerfer und Bankräu⸗ 
ber.) über einen nach ruſſiſchem Muſter ver⸗ 
übten Bankraub wird aus Friedberg in Heſſen 
vom Mittwoch berichtet: Heute Nachmittag 
4 Uhr erfolgte im hieſigen Rathaus eine 
heftige Exploſion. Zu derſelben Zeit 
drang ein Mann in die in derſelben 
Straße gelegene Reichsbankneben⸗ 
ſtelle ein. Da infolge der Exploſton alle 
Bewohner auf die Straße und nach dem Rat⸗ 
haus geeilt waren, war nur der Vorſteher 
der Reichsbanknebenſtelle Meyer in ſeinem 
Bureau anweſend. Der eingedrungene Ver⸗ 
brecher feuerte auf den Reichsbankvorſteher 
einen Revolverſchuß ab, durch den dieſer am 
Kopf ſchwer verwundet wurde. Als 
infolge des Schuſſes Leute herbeieilten, floh 
der Täter auf einem Rade in der Richtung 
nach Bad Nauheim. Seine Verfolgung wurde 
von zwei Herren in einem Automobil aufge⸗ 
nommen. Ein Schüler, der ſich dem Fliehenden 
entgegenſtellte, erhielt einen Schuß in den 
Unterleib. Zwei auf dem Felde arbeitende 


Bauern, die gleichfalls den Verbrecher anzu⸗ S 
halten verſuchten, wurden ebenfalls verwundet. B 


Kurz vor Bad Nauheim tötete ſich der 
Täter ſelbſt durch einen Schuß. Bei der 
Leiche fand man 4700 Mark und eine Cauffeur⸗ 
karte. Vor 8 Tagen hatte ſich im hieſigen 
Burghotel ein junger Mann unter der Angabe, 
Reiſender für Glaswaren zu ſein, eingemietet, 
der einen Koffer bei ſich hatte, den er vor⸗ 
ſichtig zu behandeln erſuchte. In dieſem Koffer 
find Bomben gefunden worden. Der Mann iſt 
ſeit heute verſchwunden, und man vermutet, 
daß er mit dem Verbrecher identiſch iſt. Durch 
die Exploſton im Rathaufe wurden die Treppen 
zerſtört, mehrere Wände fielen ein, die Türen 


wurden mit großer Gewalt auf die Straße ge⸗ 


ſchleudert. Die Beamten waren in ihren 
Bureaus vollſtändig abgeſchloſſen und mußten 
von der Feuerwehr mit Leitern ins Freie be⸗ 
fördert werden. Soweit bis jetzt feſtgeſtellt 


wurde, iſt jedoch durch die Exploſton niemand 
verletzt worden. 


(Das Leichenbegängnis der 
Opfer des „Bluviofe‘) Am Mittwoch 
Nachmittag hat in Calais das Leichenbegäng⸗ 
nis der Opfer des „Pluvioſe“ unter allge⸗ 
meiner Teilnahme ſtattgefunden. Am Mittag 
waren Präſident Fallisres, Miniſterpräſident 
Briand, Marineminiſter Lapeyrdre, Kriegs⸗ 
miniſter Brun, die Abordnungen des Parla⸗ 
ments und die fremden Marineattaches, unter 
ihnen der deutſche aus Paris, eingetroffen. So⸗ 
bald Präſident Fallieres in der Bügermeiſterei, 
wo die 27 mit der Nationalflagge bedeckten 
und mit Blumen reich geſchmückten Särge auf⸗ 
geſtellt waren, erſchienen war, wurden die 
Särge auf Geſchützprotzen geſtellt und während 
die Glocken läuteten und Geſchützdonner er⸗ 
ſetzte ſich der Leichenzug unter den 


m Werte von. Mark 


3 Equipagen, 586 Reit u. Wagenpferde, 
43 goldene und silberne Taschen- 
uhren, 1575 andere Silbergewinne. 


gedeihen in jeder Weiſe vorzüglich. i 


Marineminiſter und Präſident Fallieres 
hielten dort im Namen der Stadt Calais, im 
Namen der franzöſiſchen Marine und im 
Namen des ganzen Landes Reden, in denen 
den ruhmvoll für das Vaterland geſtorbenen 
Seeleuten Worte höchſter Anerkennung gezollt 
wurden. — Präſident Fallières iſt mit den 
Miniſtern wieder nach Paris abgereiſt, nach⸗ 
dem er noch verſchiedenen Perſonen die 
Rettungsmedaille überreicht hatte. 


(Hochzeit im Hauſe Rooſevelt.) 
In Newyork fand am Montag die Trauung 
des jungen Theodore Rooſevelt mit Miß 
Elenore Butler ſtatt. 1500 Gäſte aus ver⸗ 
ſchiedenen Schichten der Bevölkerung wohnten 
dem Akte bei. a 


(Amerikaniſch.) Als ich eines 
Abends ſpät heim kam, ſah ich einen mas⸗ 
kierten Mann vor dem Geldſchrank ſtehen. 
Im nächſten Moment drehte er ſich um und 
hielt mir einen Revolver vor das Geſicht. 
„Hände hoch!“ kommandierte er. Ich ge⸗ 
horchte ſchleunigſt. „Es iſt Ihnen doch klar,“ 
bemerkte er liebenswürdig, „daß ich unter 
dieſen Umſtänden die Wohnung ganz nach 


Belieben ausräumen könnte?“ „Jawohl“, er⸗ 


widerte ich. „Sie erkennen auch an, daß ich 
Sie ins beſſere Jenſeits puſten kann, wenn 
es mir ſo paßt?“ fragte er weiter. „Aber 
natürlich!“ bekräftigte ich. „Nun“, fuhr er 
fort, „dann wird es Sie intereſſieren zu er⸗ 
fahren, daß ich ohne jede Schwierigkeit durch 
Ihr Salonfenſter eingeſtiegen bin. Wäre es 
mit Smith's Patent⸗Sicherheits⸗Einbrecher⸗ 
Alarmvorrichtung verſehen geweſen, ſo wäre 
dies nicht möglich geweſen. Angebracht, 
komplett mit Elementen 105 Mk. fünfzig. 
Geſtatten Sie mir, Ihnen einen Proſpekt zu 
überreichen. Gute Nacht mein Herr!“ Und 
damit ſtekte er ſeinen Revolver ein und ver⸗ 
ſchwand. 


Humoriſtiſches. 


(Boshaft.) Fräulein A.: „Ich glaube, mein 
Geſicht ſpricht mein Alter deutlich aus 10 — Fräulein 


funden, welche Furore machen wird — —.“ 

(Mißverſtänd nis.) Tochter (von der Hochzeits⸗ 
reife erzählend): „Als ich mit Fritz den Berg hinauf⸗ 
ritt, wäre ich noch beinahe verunglückt, der Eſel wurde 
plötzlich eigenſinnig ...“ — Mutter: „Was? Auf 
der Hochzeitsreiſe ſchon?“ 


Gedankenſplitter. 


Und ſchrecken dich der Qualm und Rauch 
Im großen Weltgetümmel: 

Geh', ſchau in deiner Kinder Aug', 
Du ſchauſt in einen Himmel. 


Bromberg, 22. Juni, Handelskammer « Bericht 
Weizen ohne Handel, weißer 130 Zu. holl. wiegend, — Mi. 
bunter 128 Pfd. holländiſch wiegend, — Mk., roter und 
Sommerweizen 130 Pfd. gan, wiegend. — Mi. 
geringere Qualitäten unter Notiz. — Rog 8 Pfd. 
holl. wiegend gut geſund, 135 Mk., do. 121 Pfd. holländiſch 
wiegend, gut geſund 133 Mk., leichtere Qualitäten unter 
Notiz. — Gerſte ohne Handel. — 
Sale 135—139 Mk. 


Preſſe verſtehen ſich loko Bromberg. 


Magdeburg, 22. Juni. Zuckerbericht. 
88 Grad ohne Sack 14,25. Nachprodukte 
195 Sack —— —,—. Stimmung: ruhig. Brotraffinade I 
ohne Faß 25,25 —25,50. Kriſtallzucker I mit Sack —.—. 
Gem. Raffinade mit Sack 25,00 —25,25. Gem. Melis I 
mit Sack 24,50 — 24,75. Stimmung: geſchäftslos. 

amburg, 22. Juni. Rüböl ruhig, verzollt 58,00, 
Kaffee Hay? 
Gewicht 0, 


Kornzucker 


800° loko ſchwach, 6,00. Wetter: ſchön. 


Die Muskelfleiſch⸗ und Knochenbildung 1 
linge wird durch die Ernährung mit „Kufeke“ und Milch 
in günſtigſter Weiſe beeinflußt, ſodaß das Körpergewicht 
in normaler Weiſe zunimmt. 
Kinder ſind ruhig, leiden nicht an Blähungen, haben ge⸗ 
ſunden Schlaf, guten Appetit, geregelte Verdauung und 


incl. Porto u. 
0 Gewinnliste. 


75 Grad 


Umſatz —,— Sack. Petroleum amerik. ſpez. 


Mit „Kufeke“ ernährte 


U Alaſenlotkerie 


Zu der am 8. und 9. Juli ſtattfinden⸗ Re g 


den Ziehung der 1. Klaſſe 223. Lotterie 
ind 


% % „% u. %% Loſe 


a 40, 10, 5, 
zu haben. 


4 Mk. 


Dombrowski, 
königl. preuß. Lotterie⸗Einnehmer, 
Thorn, Katharinenſtraße 4. 


Damen 


werden wieder in und außer dem Hauſe 
täglich friſtert. 
Frau E. Gehrz, 
Heiligegeiſtſtr. 12, — Telephon 569. 
ſchen 


0 a KR 
mit a w fi. Friſur 1 Mark, 


im Abonnement billiger. 


Kurhaus 
Sandkrug 


modern eingerichlet, neu erbaut. 
Kurhaus. ca. 50 Zimmer, elexir. 
Lichtu. Warmbad d. Hause, 5 Min. 
von Memel, hart an der See, herr- 
liche Kiefernwaldung, vortreffl. 
Seebad.wundervollePromenaden, 
prachlvolle Aussichtspunkte, fast 
staub- u. mückenfrei, wie wenige 
Bäder. Billigesolide Preise, keine 
Kurtaxe. Nähere Auskunft erteilt 


Leopold Mollslein, 


Sandkrug bei Memel. 


2 


Ntammhenrde Wielorser 


bei Reinau. 


Die diesjährige Auktion 


von ungehörnten, frühreifen 


Merino⸗Böchen 


findet 


Dienstag den 5. Juli, 


mittags 1 Uhr, 


ſtatt. Die Heerde wurde auf den Aus⸗ 


ſtellungen der deutſchen Landwirtſchafts⸗ 
geſellſchaft in Danzig und Berlin hoch 
prämiert. 

Bei rechtzeitiger Anmeldung ſtehen 
Wagen auf 


ahnhof Kornatowo. 


Neu! 


Skala- 
Reinigungs - Stein 


„Tennis - Schuhe, 


weiss und grau. 


Anders J bl. 
Neu! Neu! 


I 


Malz Exkrakt 


keimfr, besundheitshier 


wit und ohne Eisen 
E empfiehlt 
a 


Szyminski, 

5 — e 312. — 

ie amtlich vorgeſchrĩebenen 
Schweine⸗ 

Kontrollbücher 


für den Regierungsbezirk Ma⸗ 
rienwerder ſind für den Preis 
von 60 Pfg. das Stück zu 
haben in der 


Lanz Buchdruckerei 


horn. 


Offeriere 


Kieſern⸗Klobenholz in Waggonladun⸗ 
en, ſowie alle Sorten trockene Brenn⸗ 
ölger und Kleinholz unter Schuppen 
gernd, trockene Speichen und beſte 

Sorten oberſchleſiſcher Kohlen. 


A. Ferrari, Thorn, 
Holzplatz ge d. eee Fernſpr. 438. 
3 fl. Zeichentiſche, Packen 


Boettcher, Brauerſtr. 1, 2. 


Königl. preuß. 


Von 9 Uhr vormittags ab: 
Lotterie. 


30. Juni: 
1. Juli: 


——̃ — 


Daran anſchließend: 
gedeckt.) 


Anlauf von 56 Reit⸗ und Wagenpferden für die 


9 Uhr: Prämiierung von Mutterſtuten bis zu 6 Jahren (mit Füllen oder gedeckt) und 
von gedeckten 3= und 4 jährigen Stuten. 


8 Geldpreiſe, abſtufend von 200—50 Mk., nebſt 2 ſilbernen und 3 
vom Miniſterium und von der Landwirtſchaftskammer. 


Prämiierung von Mutterſtuten über 6 Jahre (mit Füllen oder 


bronzenen Medaillen 


2 Geldpreiſe von zuſammen 150 Mk., 5 ſilberne und 3 bronzene Medaillen. 


12% Uhr: Konkurrenzfahren (Einpänner, Zpeiſpänner, Vierſpänner). 


8 Geldpreiſe, abſtufend von 100 bis 20 Mk. 
Nichtverkaufte Pferde werden auf der Eiſenbahn frachtfrei zurückbefördert, wenn ſie bei der Hinſendung als 
„Ausſtellungsgut“ bezeichnet waren. 


Beſtellungen auf Pferdeſtände 


(Flaukierſtand 3 Mk., Kaſtenſtand 7 Mk.) find l ce das königliche Landratsamt in Brieſen Weſtpr. 
zu richten. 5 


Poltzei⸗ Verordnung. 


Aufgrund des 8 5 ff. des Geſetzes vom 11. März 1850 (Geſetz⸗Sammlung 
Seite 265) und der 88 143, 144 des Geſetzes über die allgemeine Landesverwaltung 
vom 30. Juli 1883 (Geſetz⸗Sammlung Seite 195 ff.) wird unter Zuſtimmung des 
hieſigen Gemeindevorſtandes (Magiſtrats) für den Polizeibezirk des Stadtfreifes 
Thorn das folgende verordnet: 


8 1. 

17 0 Beſtimmungen der nachfolgenden 88 2 bis 6 einſchließlich finden An⸗ 

wendung: 

a) bei Hochbauten, wenn einſchließlich der Poliere und Lehrlinge mehr als 
10 Perſonen zurzeit der Rohbauausführung gleichzeitig auf dem Bau be⸗ 
ſchäftigt ſind; während der Rohbauausführung vorübergehend beſchäftigte 
LT wie Zimmerleute und Staker, werden nicht in dieſe Zahl einge⸗ 
rechnet; 

b) bei Tiefbauten, welche von Unternehmern ausgeführt werden, wenn an einer 
beſtimmten Stelle des Baues mehr als 10 Perſonen länger als 1 Woche 
gleichzeitig beſchäftigt find. 

Nach Lage der örtlichen Verhältniſſe kann jedoch im Falle b auch bereits für 

weniger als 10 dauernd beſchäftigte Perſonen die Herſtellung von Unterkunftsräumen 
und Aborten gefordert werden. 2 


82. 

Zur Benutzung während der Arbeitspauſen und bei ungünſtiger Witterung, 
ſowie zur Aufbewahrung von Kleidern, Lebensmitteln und Eßgeſchirr muß für die 
an Bauten beſchäftigten Arbeiter ein allſeitig dicht umſchloſſener, mit Fenſtern ge⸗ 
nügend verſehener, lüftbarer Unterkunftsraum geſchaffen werden, der im Mittel 
mindeſtens 2,20 m im Lichten hoch ſein muß und deſſen Grundfläche derart zu 
bemeſſen iſt, daß auf jeden am Bau dauernd beſchäftigten Arbeiter eine Fläche 
von wenigſtens 0,75 qm entfällt. 3 

Der Unterkunftsraum muß mit feſtem Dielenfußboden verſehen und in der 
kalten Jahreszeit heizbar ſein. Für die dauernd auf dem Bau beſchäftigten Ar⸗ 
beiter ſind in den Unterkunftsräumen Sitzplätze zur Verfügung zu ſtellen. Auch 
muß ihnen auf der Vauſtelle die Möglichkeit gegeben ſein, Speiſen und Getränke 
zu erwärmen. Baumaterialien in irgendwelcher Art dürfen in den Unterkunftsräumen 
nicht gelagert werden. Bei Tiefbauten müſſen dieſe Räume ſo belegen ſein, daß 
der Beſchäftigungsort eines jeden Arbeiters von der Unterkunftsſtätte der Regel 
nach höchſtens 750 m entfernt iſt. 


8 3. 
Bei Bauausführungen mͤſſen für die Arbeiter Aborte in ſolcher Anzahl vor⸗ 


handen ſein, daß ein Sitz (Brille) für höchſtens 25 Perſonen dient. 


Zwiſchen mehreren Sitzen ſind Scheidewände anzubringen. 

Für am Bau beſchäftigte Frauen ſind beſondere Bedürfnisanſtalten zu errichten. 

Die Aborte müſſen möglichſt entlegen von den Unterkunftsräumen, der Regel 
nach mindeſtens 6 m davon entfernt, aufgeſtellt werden; fie müſſen genügend hell 
und derart eingerichtet ſein, daß von außen nicht hineingeſehen werden kann. Er⸗ 
forderlichenfalls ſind vor den Türen Blenden anzubringen. Die Aborte dürfen 
keine durchläſſigen Gruben erhalten. Sie ſind entweder an eine öffentliche Ent⸗ 
wäſſerungsanlage vorſchriftsmäßig anzuſchließen oder es müſſen waſſerdichte Tonnen, 
welche nach Bedarf fortzuſchaffen und durch leere, mittels Kalkanſtrichs desinfizierte 


Tonnen zu erſetzen ſind, aufgeſtellt werden; die Tonnen ſind durch Sitz⸗ und 8 


Stoßbretter zu verdecken. Bei freier, von Wohngebäuden entfernter Lage der 


J Bauſtellen kann die Herſtellung einer Erdgrube geſtattet werden. 
; 4 


5A, i 
Bei den für die Arbeiter beſtimmten Aborten ift ein Piſſoir anzulegen. Außer⸗ 


5 dem iſt in jedem Geſchoſſe der Bauausführung ein Urineimer aufzuſtellen. 


85. 

Die Uanrkunftsräume und die Aborte 
erhalten. 

Die Urineimer und die Behälter für die Piſſoirs ſind nach Bedarf, mindeſtens 


ſind ſtets in reinlichem Zuſtande zu 


täglich, zu entleeren. Die Aborte und Piſſoirs find nach Erfordernis zu desinfizieren. 
6 g 


86. 
Auf jeder Bauſtelle Mt u Trinkwaſſer bereitzuhalten. 
II. Die na 1 88 gelten allgemein. 


Vom 1. November bis 1. April dürfen Stukkateur⸗, Maler⸗, Töpfer⸗ und 
Pußerardeiten in Neubauten nur dann ausgeführt werden, wenn die Räume, in 
denen gearbeitet wird, durch Türen und Fenſter verſchloſſen ſind. 

an nur vorläufige Anbringung derartiger Verſchlüſſe ift für genügend zu 
erachten. 


88. 

In Räumen, in denen offene Koksfeuer ohne Ableitung der entſtehenden Gaſe 
brennen, darf nicht gearbeitet werden. Solche Räume ſind gegen andere, in denen 
gearbeitet wird, dicht abzuſchließen. Sie dürfen nur vorübergehend von den die 
Kokskörbe beaufſichtigenden Perſonen betreten werden. 

9 4 


89. 
Zuwiderhandlungen gegen dieſe Beſtimmungen ziehen Geldſtrafe bis zu dreißig 
1 10 fich. Stelle im Falle des Unvermögens eine Haft bis zu drei Tagen 
ritt, nach ſich. 


810. x 
Dieſe Polizei⸗Verordnung tritt mit dem Tage der Bekanntmachung inkraft und 
zwar anſtelle der Polizei⸗Verordnung vom 18. November 1899. 
Thorn den 20. Juni 1910. 


Die Polizei⸗Verwaltung. 
gez. Stachowitz. 


D SETTERETRETTZ . ———— 


Wegen Umzuges 


verkaufe ich mein grosses Lager in 


Öreise- u. Önerngläsern, 
Brillen u. Pincenez, 


Thermome.ern, Barometern, elekir. Uhrsiändern, Taschenlampen, 
Taschenfeuerzeuge, Nlexlromotoren, Elekirisierapparalen, elektr. 
Klingeln, Elementen, Deilungsdrählen und Zubehör, elo. 


zu staunend billigen Preisen. 
Als besonders preiswert "men zum 


F. Stahlwaren, Taschenmesser, Scheeren, Haarschneidemaschinen, 
Rasiermesser und Zubehörteil, Artikel für Krankenpflege, 


Bruchbänder und Bandagen, mechanische und optische Spiel- 
waren usw., usw. 


Franz Seidler, Opfiker, 


Seglerstr. 29 — gegenüber Albert Fromberg. 


2 


6. KulinowskiNacht. \; 
Inhaber: Conrad Bahmer, 
Briesen, Wpr. 


Erste und möbte Wadenlabrik mit Araber 


Ständiges Lager von ca. 


50 Kutsch- und Arbeitswagen 
d bei billigen Preisen. "mg 


Selten grosse Vorräte in langjährigen, trockenen Nutz- u. Schirr- 
hölzern, Speichen und Felgen in Esche und Eiche, fertigen 
Rädern und Wagenteilen in grosser Auswahl. 
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zteile, Klystierspritzen, 
Krankerkissen und Betteinlagestoffe 
senpfiehlt, 


Erich Mueller Nachfolger. 


Erste Thorner 


Dampf- Wasch- Anstalt 


Max Hoppe, Bacheſtr. 5—7 
empfiehlt ſich angelegentlichſt für: 


Gardinen -Wäſche auf neu, 


Lieferzeit 2—3 Tage. 


Feinwäsche in höchster Vollendung. 


Weisse Bauswäsche nach Gewicht 
blütenweiß und billiger wie im Haushalt. 


Telephon Nr. 304. Telephon 304. 


Für Vereine und Militär. 
Billigſte und beſte 


Bezugsquelle 


in Schieß⸗Preiſen, Kegel⸗Preiſen, 


Tombolen und Verloſungsſachen. 


Gustav Heyer, 


Breiteſtr. 21 Thorn, Telephon 517. 


f 10, zu vermieten. 


0 Is und 6 Zimmer (eventl. 7 und 8) mi 


Ein feit 26 Jahren mit gutem Erfolg 
betriebenes 


Lieferungsgeſchäft, 


verbunden mit eingeführtem Provinz⸗ 
Engros⸗Geſchäft, iſt umſtändehalber ſofort 


zu verkaufen oder zu verpachten. 


Angebote unter M. S. 200 an die 
Geſchäftsſtelle der „Preſſe“. 


Neue fe ae 


bereits eingetroffen, 
offeriert & Stück 5 Pf. 


Sauer kohl, 


3 Pfd. 20 Pf.bei größerer Entnahme billiger 
S. Abraham (J. Hurzynski), Gerechteſtr 16. 


mi-Stem 
er liefert De) 
Justus Wallis 
„Thorn, 


Fllen Wiltansiik 


empfiehlt Baderſtraze 7, 1- 


& !olnungöangeboit 9, 


22 . —— HAN DENE 5 
ut möbl. Zim., mit auch ohne Penſ., 
v. 1. Juli zu verm. Windſtr. 5, 2, l. 


2 gut möbl. Zimmer Sau al ver 


mieten Schuhmacherſtr. 12, 3, 1. 
He möbl. Vorderzimmer zu verm. 
Brückenſtr. 36, 1 Tr. 


reundl. möbl. Zimmer nebſt Kabinett 
ſofort für 16 Mark zu vermieten. 

Gu, möbl. ſchönes Vorderzimmer 
zu vermieten Strobandſtr. 1. 


Gut möblierte Zimmer 
mit ſeparatem Eingang per ſofort oder 
1. Juli zu verm. Stlrobandſtr. 20. 
2 eleg. möbl. Zimmer von ſofort oder 

1. 7. zu vermieten, auch an Reiſende 
auf ein paar Tagen. 5 

Wwe Seyharlich, Gerſtenſtr. 19, pt. 
An Herrn oder alleinſteh. Dame iſt ein 


freundl. Zimmer, 
möbliert auch unmöbliert, von gleich oder 
1. Juli billig zu vermieten 

Zakobsvorſtadt, Brunnenſtr. 19, 1. 


Gut möbl. immer 


nebſt Kabinett, mit auch ohne Burſchen⸗ 
gelaß vom 1. Juli zu vermieten 
Strobandſtraße 12, Laden. 
Gu möbl. Wohn: u. Schlafzimmer 
zu vermieten Kloſterſtr. 14, 1. 


MH. Zimmer Sn Bi Juli mu 8. . 


mieten Araberſtr. 8, 2. 
ſehr 
2 17 


gut möbl. Zimmer m. Bad v. 
3. verm. Talſtr. 43, 2, r. 
Elegant möbl. Wohnung, 
2 Zimmer, Gas, Schreibtiſch, Chaiſelongue, 
von ſofort zu verm. Brückenſtr. 20, 1. 
A möbl. Vorderzimmer mit voller 
Penſion vom 1. 7. 10 zu vermieten 
Araberſtraße 3, 1 Tr. 
Großer gut möbl. Part.⸗Vorder⸗ 
zimmer zu verm. Bäckerſtr. 26, pt. 
Großes und ſaub. möbl. Zim. a. W. m. 
Penſ., zu verm. Neuſt. Markt 11, 4 Tr. 
wei gut möbl. Zimmer zu ver⸗ 
mieten Gerechteſtr. 25, 2, l. 
Schung im. n. Kab. a. Herrn o. Dame 
zu verm. Thorn⸗Mocker. Rayonſtr. 12 
1 möbl. 
vermieten 


immer an ruhige Mieter zu 
Gerſtenſtr. 16, pt. 


Laden 


nebſt Wohnung von ſofort billig 
zu vermieten 


Laden mit ange. Atheits rau, 
für eir Garderoben ⸗Geſchäft beſonders 
geeignet, ſehr billig zu vermieten. I 
erfragen in der Geſchäftsſt. der „Preſſe⸗ 
Laden 


und Wohnung, Breiteſtraße 41, vom 1. 


Franz Duszynskl; 


Wohnungen, 


t 


Mellienſtr. 109, 3 zu vermieten. 


Heinrich Lüttmann, 
G. m. b. H., 17 5 
Mellienſtraß e 109.2 


Herrſchaftl. Wohnung, 
1. Etage, von 6—7 großen Sa 
12 7 5 eh zum 8 
ü A riheng 

Det Mer Talſtraße 2 


Tnähamsalite e 


Gehrz. Meitienttraße_ 85, 


Wohnung. 


Mädchenſtube, 


äumig, 5 
2. Etage, Elifabeihfte. 1 


vermieten, 


Heymann Cohn, Schillerſtr. 3. 
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Nr. 145. Thorn, Freitag den 24. Juni 1010. 


Die Preſſe. 


(drittes Blatt.) 


ich nichts. Richtig iſt, daß mein Mann einmal Rechtsanwalt Bahn bittet, die Zeugin über fol⸗ 

Der Allenſteiner Mordprozeß. mit dem Pferde stürzte; ich war aber nicht dabei. gende Behauptungen, die ſich auf die Glaub⸗ 
Allenſtein, 21. Juni. — Der Zeuge wird weiter nach dem Hunde „Hirſch⸗ würdigkeit und die Pſoche des Herrn von Goeben 

ji „Verl Bri mann“ befragt. Er erklärt: Ich kannte ihn gut, beziehen, zu vernehmen. Die Zeugin hat im 
Juſtizrat Sel lo läßt ſich nochmals den Brief] der Hund war ſcharf, auch gegen mich. — Juſtizrat Jahre 1899 ihr Elternhaus in Erfurt verlaſſen 
150 Herrn von Goeben an Rittmeiſter 1 Thaer | Sello: Das kommt doch vor, daß Hunde gegen und iſt mit einem Leutnant nach Hannover ge⸗ 
berreichen und ſtellt an der Hand desſelben feit, gewiſſe Leute eine Antipathie haben. — Zeuge: gangen. Auf einem Ausflug 1 Celle, den fie 
za > d 1 ber doch N gegen mich. — Juſtizrat Sello: | mit dieſem Leutnant unternahm, lernte ſie Herrn 

auch noch etwas für mein Leben getan wer A 15 Das weiß ich natürlich nicht (Heiterkeit), da von Goeben kennen; derſelbe ſprach ſie in Han⸗ 
1 und bemerkt darauf zum Zeugen: Es iſt alſo müßten wir ſchon den Hund ſelbſt fragen, der iſt nover an und bekam ein Verhältnis mit ihr. Nach 
En von einer Ehrenrettung des 98 75 aber tot. — Vorſ.: Ja, das hat mir ſchon jemand einiger Zeit — das Mädchen zählte damals erſt 
deben, 2 von ſeiner möglichen Le Satz: auf einer Karte geſchrieben. — Zeuge: Schweiß⸗ 17 Jahre — beſuchte er mit ihr ein Hotel und traf 
rettung die Rede, oder wie ſoll ich ſonſt den Satz: hunde find manchmal ſcheu. — Vorſ. Haben Sie ſich dort noch mehrfach mit ihr, und zwar faſt 
zwenn nun doch etwas hen mein Leben getan wek⸗ den Verkehr der Aingekfagten mit Herrn von ta 
n ſoll“ anders verſtehen? — Zeuge: Ich kann Coeben einmal beobachtet? — Zeuge: Ja. teidiger erörtert eine Reihe von Vorgängen, die 
nur wiederholen, daß ich nicht daraus ar Im Frühjahr 1907 Bingen die beiden einmal auf|den anormalen Zuſtand Goebens beleuchten, und 
ann es ſolle für ſein geben etwas getan werben, den Schnepfenſtrich Ic machte ihnen Vor teilt weiter mit, daß die Zeugin nach diefer Zeit 
ondern nur, es ſolle für ſeine Ehre etwas Per- haltungen, weil einige Tage vorher das Jagdhaus Erzieherin geworden ſei und während Herr von 
den. — In dieſem Augenblick ertönt u ers in Unordnung war. Es ſtanden leere Kaffeetaſſen Goeben in Afrika ſtationiert war, ſich in China 
eidigertiſch ein leiſes Lachen. — Der oxfiger und Champagnerflaſchen da. 89 ſagte den beiden, aufhielt. Beide hatten dann miteinander korres⸗ 
e ber t erregt die Verhandlung und ſagt, 55 ich würde es dem Major nach Karlsbad ſchreiben. pondiert, und zwar in durchaus gebildeten Formen. 
finde es ungehörig, wenn gelacht oder Be: Die beiden gaben dann zu, daß fie das Zimmer Die junge Dame jet hö ſt gebildet und nicht etwa 
welche ungehörigen Bemerkungen 1 w 25 * ein andermal in Ordnung bringen würden. von eine Proſtituierte, wie hier angedeutet worden jet. 
Rechtsanwalt Salzmann ſtellt, da der ne Goeben jagte einige Tage fegte u mir: Sie haben Die letzten Briefe des Herrn von Goeben an ſie 
ſtzer ihn bei ſeiner Außerung angeſehen habe, das doch blos im Spaß gejagt, Sie würden es dem ſind aus Johannesburg adreſſiert. Nach der Rück⸗ 
99995 feſt, daß er die Würde des Gerichts durchaus Major nach Karlsbad ſchreiben. Ich erwiderte: kehr der Dame aus China habe ſie in Berlin ein 
geachtet habe; er habe ni ts getan, was u Diesmal habe ich noch nicht geſchrieben, aber das Verhältnis mit einem Grafen angefangen, wo 
verſtoße. — Juſtizrat Sello: Ich möchte an pen nächſtemal. — Rechtsanwalt Salzmann: Hat Herr Goeben fie im Herbſt 1904 abermals traf. Er ſetzte 
Hand des Briefes noch feſtſtellen, daß von Dee von Schönebeck von dem Lebenswandel feiner Frau dann das alte Verhältnis mit ihr fort, und das⸗ 
in der Tat an die Rettung ſeines Lebens und nicht Kenntnis 5 — Zeuge: Er hätte ja etwas ſelbe hat anker bis November 1907. Dies iſt 


nur an die Rettung ſeiner Ehre gedacht hat. — merken müſſen, aber ich glaube nicht, daß er etwas ein intereſfantes hiſtoriſches Datum, fügt der Ver⸗ 
Der Vorſitzer erſuchk nochmals die Parteien, 55 poſitiv wußte. — Rechtsanwalt Salzmann: Sie teidiger hinzu. 5 erhält 1185 teils in 
möglichſt ruhig und korrekt zu verhandeln. 5 Tijagten früher, Sie wären überzeugt, daß dem Berlin, teils in Allenſtein fortgeſetzt, wohin von 
errn von Goeben war Leben und Ehre wohl das⸗ Major die ſtadtbekannten Liebſchaften ſeiner Frau Goeben die junge Dame wiederholt kommen ließ. 
ſelbe? — Zeuge: Ja. — Es tritt eine kurze Pauſe 19 entgangen ſein können. — Zeuge: Ja, das In ſeinem Verkehr mit der Dame zeigten ſich ver⸗ 
ein, da die Angeklagte ziemlich angegriffen iſt. 17 haben ja die Spatzen von den Dächern gepfiffen, ſchiedene maſochiſtiſche Züge. Er ſoll auch von 
ach der Pauſe wird der Zeuge i a aber genaues wußte ich nicht. — Die Angeklagte ſeinem Verhältnis zu Frau von Schönebeck mit ihr 
weiter vernommen. Vorſ.: Kannten Sie die alte wird befragt, ob in dem Seghhaufe viel Sekt ge⸗ geſprochen haben; wenn das wahr wäre, & würde 
Frau von Goeben? — Zeuge: dr ich habe fie aber | trunfen worden ſei. — Angefl.: Nur einmal, da das immerhin ein ſtark bezeichnendes Licht auf 
erſt beim Begräbnis ihres Sohnes kennen gelernt. waren auch Rittmeiſter Graetz und feine Frau die Kavaliertugenden des Herrn von Soeben 
Ste war trotz ihres vorgerückten Alters eine ſehr dabei. — Zeuge: ch weiß ganz genau, daß Herr werfen. Er hat auch wiederholt in ſeinen Briefen 
ruhige und verſtändige Neun Ich habe je gefragt, von Goeben und die Angeklagte allein draußen an die Dame den Namen der Frau von Schönebeck 
ob ſie denn nie an der Frau von S önebeck irgend⸗ waren. — Angekl.: Ich weiß beſtimmt, daß dabei und ſein Verhältnis zu ihr erwähnt. Als die 
deelche Zweifel bekommen habe. Sie ſagte: nie, kein Sekt getrunken wurde. — Rechtsanwalt Salz⸗ Zeugin im Herbst 1907 eine Operation durch⸗ 
enn die Briefe der Frau von Schönebeck an ſie mann: Sie müſſen ſich doch bei dem unordentlichen machen mußte, wobei ſie narkotifiert wurde, ſoll 
leien ſo fromm und fo gut und jo ſchön geweſen, 1 des Zimmers etwas gedacht haben, daß Goeben von ihr das Rezept für Chloroform ver⸗ 
0 fie glaubte, fie bekomme eine ganz ib. Jeet ie ſic darüber aufregten. — Zeuge: Gewiß habe langt haben, ohne anzugeben, wozu er es benutzen 
S wiegertochter. Ein einzigesmal abe ie Zweifel ich mir darüber meine Gedanken gemacht. — wollte. Herr von Goeben ſoll im Verlauf des 
an dem ſittlich feinen Empfinden der Frau von Rechtsanwalt Salzmann: Warum haben Sie dem Briefwechſels der Dame auch erklärt haben, ſein 
Lihonebeg, bekommen; da ſchrieb dieſe ihr nämlich: 0 155 8 mitgeteilt? — Zeuge: Dazu hatte Verhältnis zu Frau von Schönebeck ſei ein 15 in⸗ 
iebes Mutterchen, unſere Scheidung iſt ja nun 5 einen Anlaß. Wenn ich etwas behauptet hätte, times geworden, daß er nicht mehr ertragen könne, 
‚a der Tür, und nun wird mir j der Ver⸗ ohne es beweiſen zu können, da hätte er mich ſchön ſie in den Händen ihres Mannes zu willen; er 
88 uſw., ein Aſyl bei dir "u en werden. angefahren. Zu jagen war wohl ſchon etwas, aber müſſe ſie allein beſitzen. Frau von Schönebeck 
Frau 5 zen doch gedacht Eine das war doch die 15 ganz anderer Leute, Herr | weile zwar feine Forderungen nach dieſer Richtung 
nicht die ein feines Empfinden hat, würde doch Rechtsanwalt. — Rechtsanwalt Salzmann: Dann hin mit dem Hinweis auf ihre Kinder ab, zu denen 
ſief er Alyl bei der Frau ſuchen, deren Namen gehen unſere Anſichten über Freundespflicht eben ſie große Liebe habe; aber ihr Mann ſei ein Cket, 
pater trägt. — — Haben Sie in dem Brief weit auseinander. — Vorſ.: Der Zeuge ſagte ja und er mülje fie unbedingt allein beſitzen. Der Ver⸗ 
en? — Angekl.: Das weiß nichts weiter, als daß er niemanden beſtimmt be⸗ teidiger ſchließt: Auch über feine Kriegserlebniſſe 

tizrat Sello (zum Zeugen): Sie ſchuldigen konnte und mit Hypotheſen nicht arbeiten jet Ooepen der Zeugin berichtet und dabei lebha 
0 5 i wollte. — Angekl. (lächelnd): Damals iſt im trieben haben. Er hätte wiederholt Menſchen 
nicht in den Kopf, daß ihr Sohn zum Ehebruch Jagdhauſe nichts vorgekommen, was nicht hätte aus dem Hinterhalt niedergeknallt. Auf den Ein⸗ 
verleitet worden ſei. = Zeuge: Ich habe zu vorkommen Nich; — Staatsanwalt Poſchmann: wand der Zeugin, daß das doch nicht ſchön und 
meinen Freunden gejagt: Wenn Hugo Goeben Nach dieſer Richtung werde ich eventuell noch Be- edel ſei, hätte er erklärt, das ſei kein Verbrechen. 
zum Ehebruch verleftet 15 dann iſt alles möglich. weis führen. — Der Zeuge wird dann nach den Nach dem Naturrechte gebe es Überhaupt kein abſo⸗ 
— Juſſtizrat Sello: Woher willen Sie, daß 1 5 Abſichten des Majors bezüglich der Pachtung einer lutes Recht und kein abſolutes Verſprechen. Dar: 
von Goeben verleitet iſt und nicht vielmehr ſelbſt neuen Jagd befragt. Er erklärt, der Major ſagte: über herrſchten eben bei den verſchiedenen Völkern 
direkt hat? — Zeuge: Das iſt meine Meinung, Nein, at meine Pacht; fie ijt billig und |jehr verſchiedene Anſichten; er, Goeben, wünſche 
5 mag ja vorgefaßt ſein. — Angekl. Ich möchte ſchön. Er wollte das Jagdhaus ausbauen. Man nichts je nlicher, als wieder einmal einen Krieg 
terzu bemerken: ich habe koloſſales Vertrauen zu möge ihn hinverſetzen, wohin man wolle, er werde en um zu ſehen, wie fih die Kerle da 
Deren von Goeben gehabt; ich habe gedacht: hier die Jagd in Allenitein behalten, vielleicht auch in überſchlügen und im Blute wälzten. Über alle 
iſt endlich der Mann, der nicht mit mir ein Ver⸗ der e ein Gut kaufen, wenn er nach dem Regi⸗ dieſe Behauptungen bittet Rechtsanwalt Bahn 
ältnis haben will, ſondern mit dem ich in freund⸗ mentskommandeur ſeinen Abſchied erhalten jollte. ſchließlich, die Zeugin möglichſt bald zu vernehmen. 
ſchaftlichen Verkehr treten kann. Aber ſchon beim] — Juſtizrat Sello: Wurde in dem Jagdhauſe — Der Vorſitzer jagt dies zu, und es wird zunächſt 
zweiten Beſuch — ich glaube, wir haben damals Maler en Wechſeln aufbewahrt? — Zeuge: Der in der 9 1 5 abgebrochenen Vernehmung des 
geturnt, und ich habe mit keinem Gedanken daran | Major hat dort die Wäſche gewechſelt; er nahm 65 e Brüggemann fortgefahren. Er 
gedacht, daß jo etwas vorkommen könnte —, da hat aber immer wieder mit nachhauſe. — Borf.: Es bekundet: Anfang Hezender 1907 lieh ſich Goeben 
don Goeben meine Hände erfaßt und hat mir plötz⸗ 5 5 Strümpfe dort gelegen haben? — Merge: von mir 1000 Mark zum Pferdekauf. Dabei fragte 
ich einen Kuß auf den Mund gegeben. ch bin 1 kann ich mich nicht erinnern. — Angekl.: ich ihn, wie es mit ſeiner Verlobung ſtände. Er 
darauf ins andere Zimmer gegangen und habe W erinnere mich, daß in der linken Ecke am 5 legte, die Scheidung iſt noch nicht vollzogen; ſie 
11 5 längere Zeit verweilt und habe bei mir ge⸗ äſche lag. — Zeuge: Das waren nur meine wird ſich wohl aber glücklich erledigen laſſen. — 
acht: das iſt auch einer, wie alle anderen! — Sachen. — Der fo 155 Zeuge, Hauptmann Sodann wird noch einmal Hauptmann Beutel⸗ 
Jeuge trägt noch nach: er hätte in der Zelle Brüggemann ⸗Itzehoe, war mit Herrn von moſer⸗Trier aufgerufen, der jedoch nichts neues 
au Soeben gejagt: ich will tun, was ich kann, um Goeben im Jahre 1904 auf der Artillerieſchießſchule über die Charakterzüge Goebens zu jagen weiß. 
ne Ehre zu retten. Bitte, geben Sie mir Ihre in Jüterbog zuſammen, Herr von Goeben habe Aber beſtimmte Gefechte hat von Goeben dem 
lämtlichen Freunde an. Da nannte mir Goeben ſich ſtets hilfsbereit und als treuer Kamerad er⸗ Zeugen Herne nicht geſprochen. Einmal wollte 
dere große Anzahl, darunter auch Herrn von Loß⸗ wieſen. Es habe ihn ein förmlicher Drang beſeelt, er die berühmte Tapferkeit der Buren ſchildern 
erg er ſagte dabei Halblaut: er weiß ja, daß anderen zu helfen. Im Generalſtab fühlte er ſich und erzählte, daß bei einem Patrouillenritt feine 
15 ſtehe, wenn man ü Dadurch bin ich auf nicht wohl, weil er nicht in die ſtrategiſche, ſon⸗ Leute plötzlich einen Lichtſchein zu ſehen glaubten 
ie Idee des Duells ohne Zeugen geofmmen, was dern in die kriegsgeſchichtliche Abteilung über⸗ und ausrüdten, weil ſie das Licht für einen eng⸗ 
Gan ja ſonſt nicht kennt. In der Zelle ſprach nommen wurde. Er lebte erſt wieder auf, als er liſchen Heliographen hielten; in Wirklichkeit war 
8 dehen von einem Meuchelmord. — Juſtizrat Sello][ den Auftrag nach Mazedonien bekam, namentlich, es nur eine alte Konſervenbüchſe. Er wollte damit 
Freidert⸗ In ſeinen Briefen an alle anderen als er hörte, daß die Sache Mut erfordere und zeigen, daß die Buren garnicht die Helden waren 
teunde wehrt er ſich aber gegen den Ausdruck lebensgefährlich ſei. Dann klappte er wieder zu⸗ für die man ſie hielt, ſondern bei ihnen alles davon 
Veruchelmord. — Zeuge: Er hat ſich des ſchwerſten ſammen, als er nicht in das Expeditionskorps nach abhing, wie der Führer war. Ein andermal 
dockbrechens angeklagt. — Juſtizrat Sello: Es tft Südweſtafrika aufgenommen wurde. Es geſchah fragte ihn der Zeuge, ob er einmal die Wirkung 
ſchon ein ſchweres Verbrechen, wenn man im das aber nicht wegen ſeiner Unfähigkeit, ſondern ſeines eigenen Schuſſes beobachtet hatte, ob er id) 
Jen ſeines Gaſtfreundes Ehebruch begeht. — weil er wiederholt an Schwarzwaſſerfteber gelitten bewußt war, einen Feind niedergeſchoſſen zu haben. 
5 ge: Ja, beſonders der Folgen wegen. — Juſtiz⸗ hatte. — Um 74 Ahr meldet Herr Weber, daß Da ſchilderte er einen Vorfall aus dem Ge echte 
1 Alſo von Goeben hat von Herrn von | jeine Frau erſchöpft ſei. Die Verhandlung wird vor Johannesburg, wo er an einem langen a 
eint erg geſprochen in dem Sinne, daß dieſer auch daher auf morgen 9% Uhr vertagt. entlang mußte. In dem Zaun befand ſich eine 
0 8 für ihn tun könne? — Zeuge: Ja. — Es Allenſtein, 22. Juni. Lücke, auf die auch ein engliſcher Reiter zugeritten 
Err dann der Oberförſter Kölner vernommen. (14. Verhandlungstag.) kam. Sie hätten beide an der Lücke zuſammen⸗ 
demi an: Major von Schönebeck hat häufig in Die Krampfanfälle treten jetzt bei der treffen müſſen; er habe aber den Engländer heran⸗ 
fest Waldhauſe übernachtet. Er hatte einen ſo Angeklagten in immer kürzeren Intervallen kommen laſſen und ihn niedergeſchoſſen. — Der 
5 Schlaf, wie er nur ſelten vorkommt. Ich auf und nehmen auch an Heftigkeit zu. Geſtern Gerichtsdiener teilt dem Vorſitzer in dieſem Augen⸗ 
5 ihm oft geſagt, er gleiche dem amerttanifgen Nacht kurz vor 12 Uhr wurde ſie in ihrem Hoter|blit mit, daß die Zeugin Neugebauer 
oll 8 der im Sattel geſchlafen haben wieder von einem chweren epileptiſch⸗hyſteriſchen eingetroffen iſt. — Der Zeuge weiß nicht, 
15 Bir haben oft in demſelben Zimmer ge⸗ 1150 . Ghee aß die Hotelgäſte durch ihre daß Herr von Goeben abenteuerliche Erzählungen 
fs en; es war meiſt noch nicht eine Minute ver⸗ gellenden Schreie aus dem Schlafe geſchreckt wur⸗ über feine ſüdafrikaniſche Zeit gemacht habe; er 
mei dann ſchlief der Major ſchon, und es war den. Medizinalrat Dr. Meyer und Medizinal⸗ habe ſich ſtets beſcheiden einfach und ohne Renomz 
einen auch nicht leicht, ihn zu wecken. Er hatte rat Dr. Eberhard, der zuständige Kreisarzt, miſterei Wehn Während ſeiner Tätigkeit 
er da ſehr guten Schlaf, nur gegen Morgen wachte wurden zu der Kranken gerufen und leiſteten die beim Großen Generalſtabe wohnte Herr von 
ihn unn auf und ſah nach dem Wecker. Ich kenne ärztliche Hilfe. Es vergingen zirka 20 Minuten, Goeben in der Paſſauerſtraße als Untermieter bei 
Mannur als einen durchaus vornehmen, noblen bis der Anfall vorüber war. Die Angeklagte traf kleinen Leuten, namens Beier. Der Mann war 
feine de Vorſ.: Hat der Major mit Ihnen über a Vormittag eine Viertelſtunde verſpätet im ſchwer leidend und die Frau mit ihren vielen 
mal earn. geſprochen? — Zeuge: Er hat mir Gerichtsſaale ein und machte einen äußerſt leiden⸗ Kindern in großer Not. Da habe Goeben in wahr⸗ 
fan rzählt, daß ſie mit dem Gelde etwas leicht⸗ den Eindruck. — Der Vorſitzer, Landgerichts⸗ haft rührender Weiſe ſich der Leute angenommen 
einer zungehe, ſonſt hat er über das Benehmen direktor Broeſe, eröffnet die Sitzung nach Weil er nicht ſelbſt über genügend Mittel verfügte, 
er 5 1 9 nicht geſprochen. Seine Kinder hatte 9% Ahr. — Verteidiger Rechtsanwalt Bahn: |veranitaltete er eine Sammlung für die Leute in 
Fender Dagegen hat die Angeklagte ſich mir Ich war geſtern in Berlin und habe die Zeugin der kriegsgeſchichtlichen Abteilung; und als er 

euge ber wiederholt abfällig geäußert. Der Neugebauer aufgefunden. Sie hat meinem Sozius nach Allenſtein gi d 8 
8 bekundet ferner; Als im Jahre 1896 der erklärt, fie würde kommen, wenn die Öffentlichkeit | zur Pflicht + ar 19 i ee 
hab inmal ſtürzte, 5 ich die Frau Major: ausgeſchloſſen werde. Soviel ich fehe, iſt geſtern Er hatte angeordnet daß ſich Beier beim Zeu en 
en li wahl ſehr e Erſchrocken? die Möglichkeit erwogen worden, ob die Ver⸗ und feiner Frau Eſſen holen durfte, was auch = 
.. » 
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ich eben derte: Majors gibt's genug, da heirate aber, auf die 3 3 zueller Beziehung? Zeuge: Ich habe nichts 
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eugin zurückzukommen. Wenn ſie bemerkt; über Frauen hat er mit mir niemals 


n einen anderen! — Angekl. Davon weiß! Reiſe und Zehrgeld erhält, wird ſie wohl kommen.] geſprochen; er erſchien mir aber dem weiblichen 


Rich, ſolange er in Hannover war. Der Ver⸗ [fi 


28. Jahrg. 


Geſchlecht gegenüber ziemlich gleichgiltig. — Vorſ.: 
Es wird fetzt die Auf ubigung erhoben, daß er 
en mit einem Fräulein Neugebauer vers 
kehrt habe, und zwar in ziemlich anſtößiger Weiſe. 
— Zeuge: Nein, davon iſt mir nichts bekannt; 
das paßte auch dene in das Bild, das wir alle 
von dem verſtorbenen Kameraden haben. — Vorſ.: 
Er ſoll wiederholt in Berlin bei Fräulein Neu⸗ 
gebauer geweſen fein; meinen Sie nicht auch, daß 
er Sie beſucht hätte, wenn er nach Berlin ge⸗ 
kommen wäre? — Verteidiger Juſtizrat Sello: 
Er 10 ohne Urlaub nach Berlin gefahren ſein. — 
Vorf.: Dann iſt es etwas anderes. — Dann meldet 
ich Hauptmann Brüggemann noch einmal 
und bekundet: Henne überſehen, daß ich auch 
ein Erlebnis mit Herrn von Goeben hatte, das in 
das ſexuelle Gebiet fällt. Herr von Goeben war 
damals bei einer jungen Witwe eingezogen, 308 
aber nach einigen Tagen wieder aus, weil die 
junge Frau ſich ihm in ſehr dreiſter Weiſe genähert 
hatte. Herr von Goeben 15 75 mir, er ſei ent⸗ 
rüſtet geweſen über die Art und Weiſe, wie ſich 
die Frau benommen habe. Zum anderen be⸗ 
dauerte er, daß es gar keinen Eindruck auf ihn 
mache, wenn eine Frau ihm ſo entgegenkomme. 
Er ſagte, es ſei eigentlih unglaublich, = er 
io wenig Intereſſe für das weibliche Geſchlecht habe. 
Ich führte das darauf zurück, daß von Goeben da⸗ 
mals ſehr herunter war. — Um über die Tätigkeit 
von Goebens im Burenkriege Klarheit zu ge⸗ 
winnen, wird beſchloſſen, den Hauptmann von 
Müller⸗Stuttgart und Hauptmann von Hafken zu 
laden. — ſter Staatsanwalt Schweitzer: 
Könnten unter Umitänden Patrouillenritte nicht 
auch als Gefechte bezeichnet werden? — Zeuge: 
Patrouillenritte feht, oft größere Anſprüche, als 
ein wirkliches Gefecht; und ich würde es niemandem 
verdenken, wenn er einen ſolchen Patrouillenritt, 
bei dem er ins Gefecht kommt, als Gefecht auf⸗ 
zeichnet. — Su von Lohberg: Goeben hat 


Streitmacht näher an Prätoria eee 
egeiſterte 


mehrmals ins Feuer gekommen iſt, iſt wohl frag, 
los; er hatte alſo ganz recht, wenn er das als 
Gefecht bezeichnete. Goeben hatte ſich zu dem 


im Feuer geſtanden hat? — Zeuge: Er war ſo oft 


im Feuer, daß er das vielleicht garnicht beſonders 


ſchrieb mir Goeben, 1 ein Vielliebchen ver⸗ 
loren, und ich ſollte ihm 


iſt im Oktober 1907 geſchrieben. © habe ihm 

ello: Goeben 
hatte doch aber gar keine Jagd. — Zeuge: Ich 
dachte, es handels ſich vielleicht um die Regimenks⸗ 
jagd. Der Zeuge bekundet dann weiter: über die 


Verhaftung Goebens war ich ganz konſterniert, 


weil ich ihm unter keinen Umſtänden eine unedle 
Tat zugetraut hatte. Ich war der feſten Über⸗ 
Heraus daß ſich in kürzeſter Zeit ſeine Anſchuld 
erausſtellen würde. ch ſchrieb ihm, er möchte 
keine Dummheiten machen. Darauf antwortete er 
mir am 5. Januar 1908: „Mein lieber Beutel⸗ 
moſer! Ja, das Unglaubliche iſt wahr, ich bin 
der Schuldige an einem unglaublich gräßlichen 
Verbrechen. Wie es dazu kommen konnte, wie ich 
mir dabei einbilden konnte, etwas Gutes zu tun, 
mich für etwas Gutes aufzuopfern, das kann ich 
Ihnen heute noch nicht auseinanderſetzen, und 
wenn ich es täte, würden Sie mir doch nicht 
glauben können. Es iſt ja ben Mech wahnfinnig, 
für einen vernünftig denkenden Menſchen zu wider⸗ 
ſpruchsvoll und für einen Verbrecher zu dumm. 
Es iſt alles verloren für ein Nichts, ſo ſagen die 
Leute, und ſie haben ſicher recht, wenn ich in meiner 
Verblendung auch immer das letztere noch nicht 
ganz faſſen kann, nämlich, daß das alles eben für 
nichts war. Es geſchieht mir recht. Vergeſſen Sie 
mich möglichſt, und verſchwenden Sie kein Mitleid 
an mich, ich bin deſſen nicht mehr wert. Wenn ich 
noch eine Bitte an Sie richten darf, ſo iſt es nur, 
meine unglückliche Mutter zu tröſten, derentwegen 
ich ja wohl verſuchen muß, mein elendes Leben 
55 erhalten. Können Sie mir vielleicht noch einen 
erteidiger aus Berlin empfehlen, der gleichzeitig 
ein Pſychiater iſt oder wenigſtens etwas davon 
verſteht. Verſtehen Sie mich, bitte, zur falſch; 
ich will nichts mehr vom Leben, aber ich glaube, 
ich muß es für meine Mutter und vielleicht auch 
im Intereſſe der Armee tun. Ob ich recht habe, 
weiß ich nicht. Leben Sie wohl für immer und 
haben Sie tauſend Dank für das warme Intereſſe, 
das Sie noch an einen Verlorenen verſchwenden. 
Wenn Sie es mögen, bitte grüßen Sie auch Ihre 
Frau. Ihr ergebener Goeben.“ — Rechtsanwalt 
Bahn (zum Zeugen Beutelmoſer): Wie haben Sie 
die Stelle in dieſem Briefe aufgefaßt: Ich glaubte, 
eine edle Tat zu tun; die Leute jagen aber, es jet 
für ein Nichts geſchehen? — Zeuge: Er hat zu⸗ 
nächſt geglaubt, er habe ſich für eine Frau ge⸗ 


opfert, die von ihrem Manne ſchlecht behandelt 
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wurde, und die er aus ihrer Lage befreien wollte. 
— Inzwiſchen meldet ſich noch einmal der Zeuge 
Diviſionspfarrer Merensky: ch habe den 
Eindruck, daß es doch wichtig iſt, zu erklären, daß 
ich geſtern anſcheinend mißverſtanden worden bin. 
Ich kann nur wiederholen: es iſt durchaus richtig, 
daß Herr von Goeben ſich ſehr ſcheu und zurück⸗ 
haltend benommen habe, daß er aber auf der 
anderen Seite von den Damen geradezu um⸗ 
ſchwärmt wurde und einen faszinierenden Eindruck 
auf ſie machte — Vorſ.: Auch auf einwandsfreie 
Frauen? — Zeuge: Jawohl, er hatte eine Art, 
ſich zu geben, die ihm das Wohlgefallen der 
Männer und Frauen einbrachte, und ſein inniges 
und treues Verhältnis zu ſeiner Mutter charakteri⸗ 
ſtert fein Weſen nach dieſer Richtung hin. Ich 
habe geſtern am Schluß meiner Ausſage erklärt, 
ich ſei mit einer vorgefaßten Meinung nach Allen⸗ 
ſtein gekommen. Wenn man das in den vulgären 
Sprachgebrauch überträgt, 15 könnte man zu der 

einung kommen, als ob ich voreingenommen 
nach lenſtein gegangen wäre. Es iſt aber 
damen umgekehrt. Ich hatte ein ſehr gutes Fun⸗ 
ament für meine Anſichten über von Goeben in 
der genauen Kenntnis ſeines Charakters und ſeines 
Weſens; ich konnte daher in meiner Auffaſſung 
über ihn nicht umgeſtimmt werden. — Juſtizrat 
Sello: Geſtern hat der Herr Zeuge erklärt, daß er 
die felſenfeſteſte Überzeugung von der ſexuellen 
Reinheit des Herrn von Goeben habe. Es wäre 
vielleicht gar gut, wenn der Herr Diviſions⸗ 
pfarrer der ie e der Zeugin Neugebauer 
beiwohnen könnte, die doch in etwas dieſe ſeine 
felſenfeſte W von der jeruellen Reinheit 
des Herrn von Goeben wankend machen könnte. 
ſchehen dies wird auch in ſeiner Abweſenheit ge⸗ 
| ehen. — Es wird dann nochmals der Oberförſter 
es erſchoſſenen Majors von Schönebeck Kölner⸗ 
Allenſtein vernommen. — Vorſ.: Wir haben hier 
die Strümpfe, die Herr von Goeben in der Mord⸗ 
nacht über die Stiefel gegogen haben ſoll, und die 
N von Schönebecks Eigentum fein jollen. — 
euge: Ich glaube, ſolche Strümpfe bei Herrn 
von Schönebe gejehen zu haben. Sie waren auch 
von gleicher Farbe; ob es aber dieſelben ſind, 
weiß ich nicht. Ich möchte meiner geſtrigen Aus⸗ 
age noch hinzufügen, daß der Hund „Hirſchmann“ 
es Herrn gen bejonders ſcharf war in Gegen⸗ 
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Unfer Bild läßt deutlich die Situation auf 
der Stätte des furchtbaren Eiſenbahnunglücks 
von Villepreux erkennen, deſſen tragiſche 
Folgen Frankreich in tiefe Trauer verſetzt 
haben. Vor der Kataſtrophe ſtand ein Per⸗ 
ſonenzug in der Station; da das Rangieren 
lange dauern ſollte, waren viele Paſſagiere 


Plötzlich brauſte ein von Verſailles kommender 


ihrer geſtrigen Ausſage aufklären wollen. — 

euge Merensky: Nicht die Tatſache, daß ich in 
meiner Ausſage etwas zu ändern hätte, hat mich 
hierher geführt. Ich habe nur den Wunſch geäußert 
nachträglich etwas feſtzuſtellen, was mir nicht ge⸗ 
nügend aufgeklärt zu ſein ſcheint. Ich war bisher 
der feſten Überzeugung, daß die Angeklagte Herrn 
von Goeben immer mit dem Vornamen ihres 
Mannes rief, während ich mich jetzt nach Rück⸗ 
ſprache mit den Herren Sachverſtändigen dahin 
korrigieren möchte, daß er nur an jenem Morgen 
von ihr mit Guſtel angeſprochen wurde. 

Es wird unter allgemeiner Spannung der be⸗ 
kannte bayeriſche Pſychiater von Schrenck⸗ 
Notzing als Zeuge aufgerufen. Da er herz⸗ 
leidend iſt, darf er auf einem Stuhle vor dem 
Richtertiſch Platz nehmen. — Vorſ.: Sie find nun 
einer der letzten, die mit von Goeben geſprochen 
haben, und wir möchten von Ihnen über das, was 
er Ihnen damals jagte, etwas erfahren. — Zeuge: 
Mein Gutachten ſtützt ſich ebenſo auf die Akten wie 
auf die pſychologiſche Beobachtung und Beſprechung 
mit von Goeben. Die Befragung des Herrn von 
Goeben richtete ſich nach den Akten. In der Zelle 
machte ich mir einige Aufzeichnungen und habe 
dieſe mitgebracht, beſonders charakteriſtiſche Aus⸗ 


0 0 legen von Goeben find wörtlich wiedergegeben. 
Vorgang zugeben? Sie haben doch ſonſt fo ziem⸗ Als ich ihn das erftemal beſuchte, war er natürlich 
lich alles gejagt. — Angekl.: Eben darum, ich ſehr deprimiert. Er hat viel geweint, erholte ſich 
würde es alſo auch jetzt jagen. — Vorſ: Ich halte aber bald wieder. Er gab klare Antworten, war 
es doch für meine Pflicht, von Ihnen die Ver⸗ 


N durchaus klaren Bewußtſeins und hielt mit nichts 
ſicherung zu verlangen, daß Sie während des Ver⸗ zurück. In einigen Punkten hat er ſich ſpäter be⸗ 
kehrs mit Herrn von Goeben es mit niemandem 


d richtigt. Aber in den drei Tagen habe ich von ihm 
ſonſt zu tun hatten Das haben Sie ſchon früher ein volltommen klares Bild erhalten und ich kann 
ausdrücklich angegeben; es würde aber doch den 


} £ nur jagen, daß ich es nicht mit einem Geiſtes⸗ 
Angaben dieſes Zeugen widerſprechen. — Juſtizrat 


0 } kranken gu tun hatte. Ich ließ mir zunächſt ſeinen 
Sello: Kann der Zeuge uns nicht jagen, mit wem | ganzen Lebenslauf ſchildern. Erſt nach Feſtſetzung 
und wann die Sache geweſen ſein ſoll? — Zeuge: 


N des körperlichen und pfychiſchen Befundes ging ich 
Ich kann nur ſagen daß es im Sommer 1907 war, auf das eigentliche Thema über, nämlich den Ver⸗ 
und daß ich den Namen weiß. — Rechtsanwalt] kehr mit Frau von Schönebeck, von Goeben ſchil⸗ 
Salzmann: Dann wollen wir den Namen wiſſen. derte mir dann dieſen Verkehr bis zur Tat, ſowie 
— Zeuge: Soll ich den Namen wirklich nennen? —| fein Verhalten vor und nach der Tat. Über den 
Rechtsanwalt Salzmann: Ja. — Zeuge: Wenn] Verkehr mit der Frau von Schönebeck gab er an, 
es denn jein muß .. (der Zeuge nennt unter all⸗ er habe ſie 1907 auf einem Maskenballe beim 
N Bewegung den Namen einer hochgeſtellten Diviſtonskommandeur von Scotti kennen gelernt. 
lenſteiner Perſönlichleit!. — Geſchworener Kern:] Sie ſei auf ihn zugekommen und habe geſagt: Wer 
Namens der Geſchworenen möchte ich an den Herrn biſt du, bleibe bei mir, tanze mit mir. Dieſes viel⸗ 
Vorſitzer die Bitte richten, die Angeklagte doch 


i t ch leicht etwas weit gehende Entgegenkommen habe 
nochmals recht eindringlich erſuchen, uns die er ſich damit erklärt, daß Frau von Schönebeck ihm 
Wahrheit auch in dieſer Sache zu ſagen. Es liegt 


5 gt] von feinen Kameraden als eine Frau geſchildert 
doch ſchon ſoviel gegen Sie vor, daß Sie das ruhig 


ei, die noch andere Beziehungen gehabt habe. — 
ſagen können. — Der Ehemann verſucht ſich auch 5 a 2 


€ orſ.: Davon hat er aljo gewußt? — Zeuge: Ja, 
an der Debatte zu beteiligen. — Der Vorſitzer und er wußte auch, daß jeder neuauftauchende Stern 
unterſagt ihm das. — Angekl. (erregt auf⸗ 


m das. ( von ihr mit Beſchlag belegt wurde. Das iſt die 
fahrend): Nie, nie, niemals iſt das vorgekommen! wörtliche Wiedergabe ſeiner Erklärung hierüber. 
Der betreffende Herr hat mich geküßt; ich habe 


Ä e He 2 ) Er nannte auch den Namen eines Herrn, den ich 
aber niemals in einem näheren Verkehr mit ihm nicht erwähnen will, der auch auf dem Balle ıoar, 


wart ſeines Herrn. — Vorſ.: Einer Ihrer Be⸗ 
amten ſoll Ihnen beſtimmte Beobachtungen mit⸗ 
geteilt haben, daß doch etwas Unrechtes vor⸗ 
ekommen ſei. — Zeuge: Gewiß, aber dieſer Vor⸗ 
all iſt mir erſt mitgeteilt am 15. Juni 1910. — 
Vors.: Alſo erſt während des ſchwebenden Pro⸗ 
zeſſes? — Sue Jawohl. Ich hatte meine Be⸗ 
amten ausdrücklich 1 nuge mir alles zu melden, 
was vorkommt. And ich habe dem Betreffenden 
auch ſchon heftige Vorwürfe darüber gemacht, daß 
er mir dieſe Vorgänge erſt jetzt mitgeteilt hat. — 
Borj.: Es 15 ein Vorgang, der auf einen uner⸗ 
laubten Verkehr der Angeklagten mit Herrn von 
Goeben ſchließen ließ? — Zeuge: Nein, mit einem 
anderen. — Borf.: Und wann ſoll das geweſen 
ſein? — Zeuge: Im Sommer 1907. — Die An⸗ 
Sinne dn ſchüttelt den Kopf und erklärt: 
amals habe a nur mit Herrn von Goeben zu 
tun gehabt — Zeuge: Ich kann nur wiederholen, 
155 der Beamte es mir ſagte. — Vorſ.: Frau An⸗ 
geklagte! Wollen Sie es nicht vielleicht vermeiden, 
daß wir den Zeugen kommen laſſen, und uns den 


ſoll. Frau von Schönebeck habe ihn dann ein⸗ 
geladen, auch auf dem Dragonerball mit ihr zu 
tanzen, er habe es aber abgelehnt unter dem Vor⸗ 
wande, daß er Trauer habe. Die Art und Weiſe 
wie Frau von Schönebeck mit ihrem Verhalten 
auf ihn als eine paſſive Natur eingewirkt habe, 
ſei für ihn zunächſt keine angenehme geweſen. Er 
ſei aber vom Ehegatten zum Beſuch aufgefordert 
worden, er habe nicht widerſtehen können und die 
Beſuche hätten ſich een Frau von Schöne⸗ 
beck habe ihn auch eingeladen auf der Reitbahn 
mit ihr zu reiten. Er erkannte dann, daß ſie noch 
zu anderen Herren Beziehungen hatte obwohl er 
ſich vorhielt, daß die Dame in ihrem Verhalten ſich 
mit ſeinen ſonſtigen Grundſätzen in Widerſpruch 
ſetze, habe er ſich doch angezogen gefühlt durch ihr 
agreſſives Verhalten; er fühlte ſich hineingezogen 
durch ihre Eleganz und vor allem habe ihre Alt⸗ 
ſtimme ihn gefangen genommen. Er habe den Ver⸗ 
kehr dann fortgeſetzt, obwohl er merkte, daß ſie 
eigentlich nur recht oberflächliche Intereſſen hatte. 
Eines Tages habe ſie ihm einen Brief geſchrieben, 
ſie habe ein großes Vertrauen zu ihm und wünſche 
eine perſönliche Unterredung in einer Privat⸗ 
angelegenheit. — Vorſ.: Das iſt ſehr interreſſant, 
und das iſt bisher noch garnicht zur Sprache ge⸗ 
kommen. Ich habe davon auch nichts in der Bro⸗ 
ſchüre des Zeugen geleſen, daß Frau von Schöne⸗ 
beck Herrn von Goeben geſchrieben haben ſoll. Wie 
iſt das Frau Angeklagte? — Angekl.: Ich weiß 
auch nichts davon. Der Vorſitzer dringt wiederholt 
in die Angeklagte, worauf fie erklärt: Ach, ja, ich 
erinnere mich, es war da irgend eine alberne Ge⸗ 
ſchichte wegen deren ich ihn in Anſpruch genom⸗ 
men habe. Es iſt aber nur eine ganz nebenſäch⸗ 
liche Affäre geweſen, ſonſt wäre es mir ſchon früher 
N 29 8 a eingefallen. Ich weiß, daß damals eine Geſchichte 
als Sachverſtändiger über die Frage vereidigt, ob ſch — Vorſ.: Wie kamen Sie dazu, ſich ge⸗ 
ein Wolfshaar mit dem Haar eines wilden Schwei⸗ rade an Herrn von Goeben zu wenden. — Angekl.: 
Herr von Goeben genoß doch allgemeines Ver⸗ 
trauen. — Zeuge: Nach von Goebens Behaup⸗ 
tungen beklagte fie ſich über ihren Mann, der nicht 


teten ergaben, daß die ſchwärzlichen Stellen 
wohl von Schuhkreme errühren können. 
Gewaſchen ſind die Strümpfe 125 1 letzten Ge⸗ 
brauch nicht; es ſcheint, als wenn die Strümpfe 
über einen Be Gegenſtand gezogen worden ſind. 


8 


um Eiſenbahnunglück in Villepreux. 


und der ſofort eiferfüchtige Regungen gezeigt haben $ 


für ſie eintrete, ſie ſei verlaſſen. — Vorſ.: Wenn 


2 


Expreßzug heran, deſſen Maſchiniſt das 
Warnungsſignal nicht beachtet hatte und 
außerdem mit unvorſchriftsmäßiger Schnellig⸗ 
keit fuhr, überfuhr die unglücklichen Paſſagiere 
und ſtieß in den Perſonenzug. Dieſer wurde 
größtenteils zertrümmert, während der Eilzug 
nur geringere Beſchädigungen erlitt. Die Kata⸗ 


ausgeſtiegen und bewegten ſich auf dem Gleife.| ſtrophe hat achtzehn Menſchenopfer gefordert. 


Sie ſich an ihren Mann gewandt hätten, wäre er 
doch für Sie eingetreten, namentlich, wenn Klatſch 
über Sie verbreitet worden wäre. — Angekl.: 
Das kann ich nicht ſagen. — Ein Geſchworener: 
Wie war die Kußaffäre mit von Goeben, war die 
vorher oder nachher? — Angekl.: Wohl vorher. — 
Zeuge: Das Gedächtnis des Herrn von Goeben war 
nicht ganz zuverläſſig. Über die Kußaffäre ſagte 
er mir: Auf einmal ſank ſie in meine Arme, ich 
ließ mich hinreißen und küßte ſie. Wir waren 
beide im Nebenzimmer, wo mir Frau von Schöne⸗ 
beck eine Waffe zeigen wollte — Angekl.: Die 
Szene weiß ich ganz genau. Mein Mann ſaß mit 
einem Offizier im Nebenzimmer, von Goeben und 
ich ſchaukelten uns; allerdings waren im Zimmer 
auch Waffen. Plötzlich nahm Herr von Goeben 
meine Hände und küßte mich, das kam überraſchend, 
daß ich das Gefühl hatte: Er iſt auch nicht anders 
als die anderen. Das iſt die volle Wahrheit. Das 
weiß ich ganz genau, weil gerade dieſe Szene mir 
aufgefallen war. — Zeuge: Ich muß wiederholt 
ſagen, das Gedächtnis des Herrn von Goeben war 
nicht ganz zuverläſſig, geben war er natürlich auch 
ſehr aufgeregt. von Goeben erzählte mir weiter: 
Zunächſt war unſer Verkehr platoniſcher Natur, wir 
gingen zuſammen ſpazieren ohne daß ich mir klar 
wurde, daß ich ſie liebte. Bei dieſer Gelegenheit 
klagte ſie über ihren Mann und ihre Eltern, ſie 
ätte niemals Liebe gefunden, nach der ſie ſich ſo 
ehnte. Wegen ſeiner Verhandlung habe ſich Herr 
von Goeben zunächſt von Zärtlichkeiten zurück⸗ 
gehalten. Frau von Schönebeck ſchien damit nicht 
recht zufrieden geweſen zu ſein. Sie ſagte, ſie 
würde zugrunde gehen, für ihren Mann gäbe es 


doch nur die Jagd. Als ihr von Goeben iM 
Sommer zum erſtenmal von der Scheidung ſprach, 
ſei ſie in Ohnmacht gefallen überwältigt von Glück. 
— Vorſ.: Angeklagte erinnern Sie ſich daran? — 
Angeklagte: Ich kann mich nicht erinnern, wann 
wir das erſtemal von Scheidung geſprochen haben. 
— Zeuge: von Goeben erzählte mir, daß ihn Frau 
von Schönebeck wiederholt im 1 empfangen 
habe. — Angekl.: Ich war einmal leidend, zog 
mich daher um und kam im Morgenrock nach unten. 
— Vorſ.: Das kann ich nur als harmlos bezeichnen. 
— Rechtsanwalt Bahn: Major von Schönebeck 
wußte davon, daß von Goeben von ſeiner Frau 15 
Morgenrock empfangen wurde. Der Zeuge ſchil⸗ 
Entwicklung des Verkehrs mit Frau von Schöneb 
dert weiter was ihm Herr von Goeben über die 
ſagte, die Einzelheiten entziehen ſich der Wieder⸗ 
gabe, u. a. erzählte von Goeben, als fie beide ein 
mal im Sommer 40 Tage lang getrennt waren, ſe 
ſie krank vor . geworden und habe ver? 
chiedene Anfälle erlitten. Auch er habe unter der 
leidenſchaftlichen Liebe gelitten und ſei ganz ver⸗ 
zweifelt geweſen. Die Frau habe ihn eiferſüchtig 
machen wollen, indem ſie ihm ſchrieb: ſie hätte zu 
einem Herren ſeit 4 Jahren Beziehungen. Einma 
ſoll von Goeben ganz zerſtreut und mit nicht fer⸗ 
tiger Toilette vonhauſe auf die Straße gegangen 
ſein — die Angeklagte bricht bei dieſen Ausſagen 
mehr und mehr zuſammen, ſodaß wegen völliger 
Erſchöpfung eine Pauſe eintreten muß. — ach 
einer Viertelſtunde erſcheinen die Prozeßbeteiligten 
wieder. Frau von Schönebeck und Rechtsanwa 
Salzmann bleiben unſichtbar. — Rechtsanwalt 
Bahn: Herr Kollege Salzmann iſt bei der An 1 
geklagten geblieben, die den Saal nich. 
wieder betreten wird. Nach S 330 ber 
Strafprozeßordnung kann ſich die Angeklagte be 
kanntlich entfernen und die Hauptverhandlung 
kann trotz ihrer Abweſenheit fortgeſetzt werden. 
Der § 330 ſchreibt in dieſer Beziehung vor, daß 
die Angeklagte fernbleiben kann, wenn ihre 2 
nehmung zur Anklage bereits geſchehen iſt ulſt 
das Gericht ihre Abweſenheit geſtattet. Nun a 
diefer prozeſſuale status eingetreten und die A . 
eklagte läßt durch die Verteidigung den Gerichts 
Ber bitten, fie nicht zu zwingen, vor jo vielen 

ännern die Erörterung der ſexuellen Dinge 1 5 
zuhören. Wir können meines Erachtens au ohn 
die Angeklagte auskommen. And wir können es 
nicht verantworten, wenn ſie uns hier umfällt, 5 
daß das Reſultat wochenlanger Verhandlungen tt 
Frage geſtellt wird. Es können ja die einzelnen 
Fragen, welche an fie zu ſtellen find, notiert werben 
und ſpäter gejtellt werden. Die Vernehmung i = 
die Angeklagte ijt ja bereits erfolgt, und der Ge⸗ 
richtshof braucht nur zu beſchließen, daß fie way? 
rend der weiteren Vernehmung des Zeugen ni ; 
zu erſcheinen braucht. — Vorſ.: Ich bitte zu Br 
tokollieren, daß die Angeklagte nicht erſcheinen win 
und ſolange fernbleiben will, als der intime Ver⸗ 
kehr mit Herrn von Goeben zur Erörterung kommt. 
An ſich liegt mir garnichts daran, daß die An 
geklagte nicht hier iſt, aber aus Brennen Be 
denken möchte ich die Anſicht der Staatsanwalt 
ſchaft hören. — Erſter Staatsanwalt: J 
halte es für ee oe daß wir 15 
dieſer Weiſe prozeſſieren, da 115 
die Angeklagte in jedem Moment brauchen, wir 
können auch unmöglich auf die weitere 1 
nehmung des Zeugen verzichten. — Vorſ.: Ich ha N 
auch die größten Bedenken, ob es aus proze nalen 
Gründen möglich iſt in dieſer Weiſe weiter zu ver 
handeln, ich möchte keine Differenzpunkte affen, 
Der Staatsanwaltſchaft kommt dieſer Zwif e 
ganz überraſchend, ich möchte daher eine Pauſe ein⸗ 
treten laſſen, damit wir zu der Frage Stellung 
nehmen. 
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Btlanntmachung. 


Gaskocher mit Spar⸗ 
brennern | 


geben wir auch 


mietweiſe 


Die näheren Bedingungen (Ver⸗ | 
günſtigung § 8) ſind in unſerer =, Br 
Geſchäftsſtelle, Coppernikusſtraße y 2 
Nr. 45, zu erfahren. 7: 


Sure Tr 


1. Wohnungsangebote 


ſofort oder ſpäter zu vermieten. Zu er⸗ 
fragen in der Geſchäftsſt. der „Preſſe“. 


Wohnung, Wo 
1. Etage, 4 Zimmer, Küche und Zubeh.,| & 
in der Bromberger Vorſtadt für 500 Mk. Schulſtraßze 1 
per 1. Oktober zu vermieten. Angebote 


„Preſſe“. Wunſch auch Pferde 


Hekkſchaffl. Wohnung 


mit reichlichem Zubehör, Brauerſtr. 1, 
2. Etage, vom 1. Oktober zu vermieten. 
Zu erfragen im Kontor bei 


Zwei⸗, drei⸗ und 


Wohn 


Schöne Wohnun f 771 
3—4 Zimmer, m des 92 Zpei⸗ and) Dreizimmer- Wohl 

2 — 25 and e ion 8 55 a 1 zum 1. Oktober zu m 
N . 8 u eſucht. 
Ein Laden, Wohnung für ades Sire and Bahn n e gleich 5 F. M. 100 an die Ge 


0 d ät ieten. 
Geſchäft paſſend, beſte Lage Thorns, von oder ſpãter üttngun Leibitſch. 


hnung, 


6 Zimmer nebſt reichl. Zubehör u. Garten. 1. Oktober oder ſpäter. Ang 
unter F. Z. an die Geſchäftsſtelle der | von ſofort oder ſpäter zu vermieten; auf 


G. Soppart, Fiſcherſtr. 59. 


1 gi und 
Wohnung, duch, von o fort 


zu vermieten Culmer Chauſſee 40. 


ee 


Geſucht J 
zum 1. September in der Nähe 80 
Stadtbahnhofs gut möbl. Zimmer, 
mit voller Penſton. R 
Angebote mit Preis unter B. K. 
an die Geſchäftsſtelle der „Preſſe“. 

ofort oder 


Gesu cht 11 Oktober 
Wohnung 


von 5 Zimmern, Zubehör, Pferzeſaßt 


= und Burſchengelaß. Anerbietungen l 
— 4 in Preisangabe an Major Kranz 
Nas — Prenzlau i.) U., Stettinerſtraße 9° 


bis 28. Juni 1910. 
10 
leten 


angabe 
Angebote mit har halts 


ſtelle der „Preſſe“ erbeten. 
Geſucht 2 


2-4: Simmer: bohnung 
5 in Breiteſtr der Markt, 22 

5, agen be e Me A De 
t die 


mit Preisangabe unter C. 22 al 

ſtall u. Wagenremiſe. Geſchäftsſtelle der „Preſſe“. 1217 

Ein Ehepaar (2 Perf) ſucht Wahirden 

im Preiſe von 400 Mk.; auch flerſtelle 

ſie eine See Br Pn ebote 
men. A 

en Hr. Br Geſchäftsſtelle 


vierzimmrige 


ungen, 


der Neuzeit entſprechend in meinem Neu⸗ pr 
Robert TII. bau Melienfie. 64 eingerichtet, auf | dere relle 5 


Am Neuſtädt. Markt: 


1. Etage, 3 Zimmer, gr. Kabinett, Küche, 
Mädchenſtube ꝛc.; Woh 
2. Etage, 5 Zimmer, gr. Kabinett, Küche, 
Mädchen- u. Badeſtube ꝛc., beide] für 300 Mk. per 1. 
Wohnungen mit Balkon, 
per 1. Oktober zu vermieten. Zu 
erfragen 


auß nu Neubau e 5 zu vermieten 


Wohnungen 


gelaß, zum 1. 10. 1910 zu vermieten. 


Broede, Lindenſtraße 54. Wo nun 
Fortzugshalber vom lm 8, 


iſt die Wohnung Altjtädt. Markt 
12, 2, 3 helle Zimmer, großes Entree 
u. Zubehör, per 1. 10. 10 zu vermieten. 
Zu erfragen bei 


vom 1. Oktober zu 
M. Suchowoiski, Seglerſtraße. 


Wunſch mit Pferdeſtall zu vermieten. 
Garantie auf Fertigſtellung. 


Gartenwohnung, 
Kalitz kli, Brückenſtraße 14.] 1 Treppe, 3 Zimmer, Küche, Keller, 
Stall und Bodenkammer, zum 1. 7. 1910 


3 u. 4 Zimmern, 
Wohnungen, Entree, Ballon, J. 
i „Gas u. ſämtl. Zubehör Neubau Berg⸗ 
i a LAD REN ſtraße Nr. 26 fofort zu vermieten. 


Johann Rucki, Mocker, Lindenſtr. 2 B 
1). 


2. Elage Neuſtädt. Markt 22 


Maciejewskl. 


Jult zu vermieten 
Kaſernenſtraße 13. 


| Verfijiedenes I: 


Täglich frische ö 
Ananas- sol 5 
Erdbeer-Bowie, 


an, à Flaſche 
garantiert aus Traubenmpfehlen 


75 Pf. ausſchl. Glas, em? 
G. olph, 


Thorn, Breiteſtr. 25 


ni! 
1 Simmern, Baß: Neben dem Wieser 
einricht., u. Zubhr., 2 ahn atelie 


1 Schneider. 


22 heustädt. Markt 22. 


Leibitſcherſtr. 23. 


vermieten. 
H. Schneider. 


